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Vorliegende  Arbeit  ist  ein  Versucli,  die  Mitteilungeii 
der  Misnali^),  Tosefta'-)  und  der  halaeiiischen  Midrasini  •^), 
sodann  dei-  in  den  beiden  Tainmden  erlialtenen  Baraitot-*) 
zusammenzufassen  und  aus  ihnen  ein  mög-lieyist  zusamm(Mi- 
bängendes  J>ibl   über  das  Wohnbaus   in   der  MiAnah  zu  geben. 

Neben  den  Erklärungen  der  Anioräer  wurden  gelegent- 
lich auch  der  Midras  Rabbä^)  und  die  Pesikta*^)  berück- 
sichtigt. Als  Kommentare  wurden  hauptsächlich  Hai  zu 
Tohorof^),  Hananel*^),  Rasi,  Maimonides^),  R.  Simson  ben 
Abraham  aus  Sens'"),  sowie  der  Arukh  des  R.  Nathan  ben 
Jechiel ")  hei-angezogen. 

F'ür  die  Vergleichung  mit  dem  griechischen  und  römischen 
Altertum  benutzte  ich  die  Arbeiten  von  Becker^'),  Darem- 

')  Der  Text  der  Druckausgaben  (ed.)  wurde  verglichen  mit  Ijowe 
(^  xaijjß  »jaT  .sn'jpß,  Cambridge  1883).  Rabbinovicz,  Variae  lectiones 
(ziz:  ßabb.  V.L.)  und  Dereubourgs  La  Mischnah  Seder  Tohorotb 
(Berlin  1887  fg). 

-)  Tos.  =  Tosefta  ed.  Zuckermandel.  Der  Text  ist  mit  Hilfe 
der  angegebenen  Varianteu,  der  alten  Ausgaben  und  der  Zitate  in  der 
Gemara  revidiert.     Verglichen  wui-den  ausserdem  die  Zitate  bei  R.  Simson. 

')  Sifra  ed.  Weiss  (Wien  1862).  Sifre  ed.  Friedmann  (Wien 
1864).     Mechilta  ed.  Weiss  (Wien  1865). 

*)  h.  =  babylon.  Talmud  (ed.  Berlin);  j.  =  Jerusalem.  Talmud  (ed. 
Krotoschin);  Bar.  =  Baraita. 

^)  Bezeichnet  durch  Nennung  des   bibl.  Buches  und  folgendem   K.. 

")  Pesikta  Rabbati  ed.  Friedmann  (Wien  188U). 

'')  In  c»jienp  d»jinj  n<  nirv»  ynip  ed.  Rosenberg.     Berlin   1856. 

'*)  Beigedruckt  der  ed    Wilna  des  b.  Talmud. 

'')  Maim.  =  Maimouides  Misnahkommentar  (für  Tohorot  ed. 
Derenbourg). 

'")  RS.  zu  Tohorot. 

")  Ar.  =  'Arukh  ed.   Kohut  (Wien    1S78  -  !)1.  New-York   18i»2), 

'■')  Charikles,  I3ilder  altgiiochisclier  Sitte,  neu  bearbeitet  von 
11.  (iöli,  H  Bde.  Berlin  1877fg.  u.  Gallus  od.  Uruu.  8ci'iH?n  aus  der 
Zeit  des  Augustus,  neu  bearb.  von  H.  (_iöll. 


VI 

bergi),  Hermann-),  Marqiiardt^),  Nissen-^)  und  Rieh-') 
Für  die  technische  Seite  der  Arbeit  leistete  das  Werk  von 
Hugo  Blümner  (Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig  1875  fg) 
vorzügliche  Dienste.  Besondere  Anregung  bot  ausserdem 
der  Aufsatz  von  Klein  im  3.  Bande  der  Zeitschrift  des 
Deutschen  Palästiuavereins.  Die  verschiedenen  Reisebe- 
schreibungen des  Orients  und  andere  Werke,  die  ich  benutzt 
habe,  sind  an  den  entsprechenden   Stellen  namhaft  gemacht. 


')  Dictionnaire  des  antiquites  grecqiies   et   roiuaiues  Paris  1877  fg. 

'-')  K.  F.  Herinann,  Lehrbuch  der  griechischeu  Privataltertiüxler^ 
Freiburg  1882. 

^J  J.  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer-.     Leipzig  1886. 

*)  Nissen,  Pompejanische  Studien.  Leipzig  77;  Overbeck.  .Joh., 
Pompeji  in  seinen   Gebäuden.    Altertümern  ....  4.  Aufl.    Leipzig  1884 

*)  Antony  Rieh.  Illustriertes  Wörterbuch  der  Römischen  Alter- 
tümer mit  steter  Berücksichtigung  des  (iriechischen.  L'ebersetzt  von 
Dr.  C.  Müller.     Paris  und   Leipzig  1862. 


Fernere  AbkürznnKOii. 

bh.  =r  biblisch  hebräisch ;   Bk.   =  Baba  kanima. 

Bm.  =  Baba  mcsia;  ßb.  :=  Bal)a  batra. 

AbdRN.  ;=   Aboth  de   Rabbi   Natlian  od.  Schechter. 

BA.  =:  Beiträge  zur  Assyriologie  von    Delitzsch  niul   Haupt. 

Barth  ESt.  =  J.  Barth,   etymologische  Studien.     Lpzg.  93. 

Fränkel   Lehnw.   =  S.    Fränkol.    Aramäische    Lehnwörter   i.    Anib. 

Leydeu  86. 
L«vy  =  J.    Levy,    Nenhebr.    und    chaid.    Wörterbuch.      4    Bde. 

(1875—88)  mit  dou    Beiträgen    von   Prof.   H.   F..   Fleischer. 
M.  Lonsano  =  Menahem  aus  Lonsano,  inya  Zusätze  zum  'Ärukh 
OBert.  =  Misnahkommentar  des  R    Obadja  aus  Bertinoro. 
Perles  ESt.  =  J.  Perles,  Etymologisciie  Studien.     Breslau  71. 
PSm.  :=  Payne  Smith,  Thesaurus  Syriacus. 
HABD.  =  R.  Abraham  ben  David. 
ZA.  =  Zeitschrift  für  Assyriologie  von   C.   Bezold. 
ZAW.  =  Zeitschrift  für  alttestamentliche  Wissenschaft  von  Stade. 
ZDMG.  =  Zeitschrift  der  Deutscheu  Morgonländiachen  Gesellschaft. 
ZDPV.  =  Zeitsclirift  des  Deutschen   Palästina-Vereins. 
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I.  Das  Baumaterial  und  seine  Bearbeitung. 

Die  Materialien,  welche  beim  JJau  des  Wohnhauses  i) 
in  Betracht  kamen,  waren  entweder  konstruktiver  Natur  oder 
dienten    als  Bindemittel    und   zum  Verputz.     Zu    ersteren  ge- 

'J  a)  .Tn,  ass.  bitii,  ar.  ^^^-fr?,  aram.  .sn<2,  Etymologio  unbekannt,  vgl. 
"Ges.  Wb.,.,  s.  V.  Der  Hausherr  p'nn  byz,  aram.  xn^m  na  b  Sab.  63b,,,  gr. 
otxoSsanou)?  Matth.  lOj^  u.  ö.  Übertr.  als  Zusammenfassung  der  in  einem 
Wohnhause  vereinigten  Familie  wie  apv*  'i'^.  —  Erwähnenswert  ist  die 
Begriffserkläi-ung  b.  Joma  10  a4u:  n»2  U'n  n'Cjjn  niani  nenn  nio»'?  «r^';  u«x»  n<3  b; 
vgl.  die  termini  ynp  mn  u.  'nt;  mn  b.  Suk.  2a 4 u;  ferner  Joraa  I,: 
„Das  Haus  ist  das  Weib".  Doshalb  nannte  R.  Jose  seine  Frau  stets 
„mein  Haus"  b.  Sab.  llSb^^  par.  b.  Gitt.  ö2n.^^  .  .  .  <ni:'N  mü-nS  M'-.p  .s^  »»»a 

b)  mn  n>n  Erub.  V,,  Bb.  I„  Tcs.  Erub.  VI,  14433,  ^a^-  .)•  ^'^i'^b.  II 
20bi9u,  j.  Sota  IX  230  1711.  Ein  grösserer  Gebäudekomplex  heisst 
mu  (wahrsch.  Lehnwort  aus  dem  assyr.  birtu  urspr.  Festung,  Fr.  Delitzsch, 
The  Hebrew  Language  1883  S.  22fg.).  bh.,  Bk.  Ylg,  Gitt  V^  par.  Eduj. 
Vllg,  Tos.  Sab.  XII4  126^^,  Tos.  Bk.  VI,,  357  „  b.  Bb.  61b,:  rrn  n:inn 
n^nj  nT33  iTanS.  Der  einzelne  Wohnraum  auch  in».  (Ohol.  XVIIIg,  ,„, 
XVIII,:  a'un  nnna,  Tos.  Ohol.  XVIII,,,  616g,,  XVIII,,  617,  fg.  c^cyn  nno). 
vgl.  ass.  düru  Mauer,  Hütte  aus  Rohr.  Von  nna,  arab.  S\cX*.  istgriech. 
|ji.(iv8pa  abzuleiten.  Muss-Arnolt,  Semitic  Words  72  Note  6.  Das  Grund- 
stück mit  Haus  und  Hof  isn.  (Bb.  IV^:  .  .  ü>r\i  -i:a  Tinn  nx  ^;ian,  Fara  III, : 
ySon  »sj  hy  dSipi-io  m»i:2  i'n  nnsn,  Tos.  Para  III^  631 3, 1.  Der  freie,  un- 
bebaute Raum  des  Hofes  heisst  Tinn  tin  (Tos.  Ohol.  XVIIIj  u.  ö),  vgl. 
gr.  a\)lr^  h.  Grimm,  Lex.  Graeco-lat.,  s.  v.  Zu  den  Städtenamen,  die  mit 
-isn  verbunden  sind,  gehören  auch  Adramytis  in  Lykien  und  das  afrika- 
kanische  Hadrumetum  (Adrumetum,  'ASpu^Y]?),  deren  ursprünglicher  Name 
niansn,  später  saiiaNmx  lautete.  Olshausen,  Rhein.  Museum  VIII  322 — 3. 
Die  Wertschätzung  des  Hauses  bezeugen  Aussprüche  wie  b.  Pes.  114ag. 
„Spare  an  Speise  und  Trank  nnd  lass  es  deiner  Wohnung  zu  gut  kommen": 
(•[mn  h-y  ti'Dini  inraai  i^i'aa  nins)  und  b.  Berali.  57  b.,. :  „Drei  Dinge  er- 
heitern den  Menschen:  eine  schöne  Wohnung,  eine  schöne  Frau  und 
schöne  Hausgeräte",     d'nj  D'^;i  hn:  nrNi  nsu  m»T  p  i^n  m.s  ^u?  i,->-t  ;»2'ma'j. 
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hörten  Stein,  Ziegel  und  Holz,  zu  letzteren  Lehm  i),  Kalk  und 
Gips.  „Wer  da  baut,  braucht  sechs  Dinge:  Wasser,  Erde, 
Holz,  Stein,  Rohr  und  Eisen"  2).  Besondere  Arten  der  beim 
Bau  verwendeten  Steine 3)  ausser  dem  gelegentlich  bei  Pracht- 
bauten erwähnten  Marmor-*)  werden  nicht  genannt.  Wahr- 
scheinlich lieferte  der  in  Palästina  gewöhnliche  Kalkstein^) 
das  Baumaterial,  Die  Steine  wurden  von  dem  Steinhauer 
('21in)'5)  mit  dem  Hammer  (U'^tC?)')  aus  dem  Steinbruch  (ZKnc^), 


')  Stein,  Holz  und  (Lebm-)Erde  werden  als  Hauptmaterial  zumeist 
neben  einander  genannt:  Bm.  X,^,  Neg.  XII2.  XIII^,  Tos.  Neg.  V,^ 
6243,,  VIg  6202-,  V'II.,  626, g,  vgl.  Polybius  IV  52,  ^a  ;j).a  /.ai  -f,v  ^.-.d'eiav 
y.at  Tov  y.£pa[AOv. 

*)  Gn.  R.  1,^  ^T-i2i  n<:pi  c':zf<i  z-t;i  lüyi  c>c  c'-2i  nzz  i'-i  n:iz  a-rrz-  nr, 
eine  agadische  Deutung  des  Wortes  Gn.  1,  n»rN-.n  =  n'27-N-i2. 

'■')  1  Macc.  IS,-,  Marc.  13 ^l  tzozoltioX  Ai&oi  y.ocl  7i:oT0(7rai  ol/oSo.aal.  vgl. 
Eusebius,  praep.  evang.  Yll  20,. 

*)  Ex.  R.  10^:  c£'C23i  2?»b;  c»vrv  rn-,:'  c^SnJ  'r£  nn<nn  .  itt  »j2n  ass. 
sassu  1  Chr.  292.  ^^  Esth.  lg,  Gnt.  5,g.  Da  Palästina  selbst  keinen 
Marmor  besitzt,  wurde  er  walirscheinlicli  aus  Arabien  bezogen  (Diod. 
Sic.  2^.,  vgl.  Winer,  Bibl.  Reallex.  I  08).  Marmor  als  Baumaterial  er- 
wähnt Jos.  Ant.  XII  4,,. 

*)  Karl  V.  Raumer,  Palästina  Lpzg.  1835  S.  76,  S.  Munk,  Palästina. 
Dtsche.  Ausgabe  Lpzg.  1871  S.  32.  Über  die  im  heutigen  Palästina  beim 
Häuserbau  verwendeten  Steinarten  s.  Klein  in  ZDPV.  HI  108,  der  als 
besonders  geeignet  den  sogen,  malaki  Stein  anführt. 

«)  Tos.  Bm.  XI5  39b  Jg.  (s.  Var.  ed.  Zuck.),  Bar.  b.  Bm.  118b25, 
j.  Bm.  X  12ci2u  =sin;    bh.    2  Reg.  12,3.     Verb.    2sn  bh.  1  Chr.  223,  ar. 

>._AAaÄ.  Tos.  Joma  I^  180.,.,  j.  Sekal  VI  48a,,,  Sifra  -iias  1,.     Sir.  48,.. 
')  bh.    Sab.   XII,,    Kel.   XXIX.:    der  Griff    des   Hammers  'b  hs  t. 

Maim.  sJjcAAw^if    »jju..^    !SJiJaxi   ^.    ,jj-LääJ|   aüjiJUwö  ^d^\  yS&  cas 

kXB-\\^  jj^Sii  ^^\j(.  r':;£2  n:e  Sab.  XII,  als  terminus  für  die 
Vollendung  einer  Arbeit  vgl.  j.  Sab.  VII  lOaoou  ^•••ctz  n;s  Ditrc  ;n;N':ß  igj. 
Kel.  XXIX-  r':;E  p,  ein  kleiner  Hammer. 

*j  asna  (hebr.  asno  2  Reg.  12,3  das  Behauen)  Sebiith  HI,,  g.  Tos. 
Sebiithlll,  Big,  Tos.  Joma  Ig  ISO^^,  j.  Sebiith  IV  34c5u  Lv.  R.  263.  — 
Die  Schichten  des  Steinbruchs  nr^niD  Sebiith  III5,  Tos  Sebiith  IIIi  64g, 
j.  Sebiith  III  34 d.  wird  'a  durch  j»::-;:  erklärt,  vgl.  Fleischer,  Beiträge 
zu  Levy  III  316.  Der  Grösse  nach  unterschied  man  rjns  »jan  Steine,  die 
auf  der  Schulter  getragen  und  zum  Bau  verwendet  wurden  (Sebiith  III9) 


n^Ct^N?  (>.aTO[j-ta)  0  gebrochen  unrl  auf  Wagen  2),  von  Last- 
tieren-*) oder,  war  der  Weg  nahe,  von  Lastträgern  *)  meistens 
sofort  auf  den  Bauplatz  zum  Steinmetz  (nrp)^)  gebracht. 
Dessen  Aufgabe  war  es,  die  Steine  mit  dem  Hammer  (nDpD)^) 
zu  behauen  (PPD)'')  und  zu  glätten  (riEC)  ^). 

von  üK\:!  civ  'iti'D  h\s  c»j::>s  solchen  Steinen,  die  von  je  zwei  Männern  ge- 
tragen wurden  und  zur  Herstellung  einer  Mauer  (mjj  dienten.  Sebiith  III^ 
s.  die  alten  Erklärer  z.  St. 

^)  n"»aNS  Ohol  XVIIg  ed.  Lowe,  ed.  n-üab,  Maim.  n^Bcn'?  ebenso 
Tos.  Ohol.  XVII3  bei  R  S.;  dagegen  ed.  Zuck,  ßlöjg  n'D'd  niSk.  Hai, 
Maim.  und  nach  ihnen  Ar.  erklären  fälschlich  das  Wort  als  Kompositum 
von  aha  und  k'du  voll  Knochen.  Anlass  zu  dieser  Erklärung  gab  ihnen 
wohl  das  auf  n»»t:BSß  folgende  masyn  m»3SB,  welches  als  Glosse  zu  be- 
trachten ist,  da  es  auch  in  der  Tos.  fehlt.  Nach  der  Erklärung  von  Hai 
und  Maim.  ist  niesyn  m»a:iö  jedenfalls  eine  unnötige  Wiederholung. 

')  Kel.  XXIV,,  Bb.  lüg. 

8)  Tos,  Bm.  XI5  395,,  Bar.  j.  Bm.  X  12c  i2u  Als  Lasttiere 
wurden  Esel  und  Kamele  verwendet.  Die  Treiber  wurden  daher  len 
und  hi23  genannt. 

'•*)  h2q  Kel.   XXVnig,   Tos.    Bm.    XI.    395g,    Bar.  j.    Bm.  X12ci2u. 

Hai  ar.  ]»^en  uL+ä.  auch  t],i3  genannt,  weil  er  die  Last  auf  den 
Schultern  trägt  Bar.  b.  Bm.  118  b gg.  Damit  die  Last  nicht  sehr  drücke, 
brauchte  der  Träger  ein  Kissen  nD3  Kel.  XXVIIIg,  Hai  ar.  jnn  vgl.  Dozy, 

)  o  > 

Supplement  I  65    (^aä-^j  neben  ^y^yi  von  lat.  bursa,  Sack. 

5)  Kel.  XXII3,  XXIX-,  Tos.  Kel.  Bb.  1,3  591  ^3,  Tos.  Bm.  XI, 
3954  (statt  nin'Dn  lies  nnon),  j.  Bm.  X12ci2u,  Bar.  b.  Bm.  USb.jj  (zit. 
Hai),  Lv.  E.  26^:  nncn  dojs.  Hai  zu  Kel.  XXIX.:  jcir  r,<rj  ':2n  j'^cibk?  i'tn. 
prino.  Ähnlich  Maim.  z.  St.  Bei  grösseren  Steinen  pflegten  die  Ar- 
beiter auf  dem  Ende  des  Steines  zu  sitzen  (nnon  na»»»)  Kel.  XXIIg,  Tos. 
Kel.  Bb.  1,3  591 23,  s.  die  Abbildung  bei  Rieh,  Illustr.  AVörterbuch  S.  342. 

"^)  bh.  Kel.  XXIXj,  Para  Uli,  werden  steinerne  Hammer  erwähnt 
(jaN  hw  niapD),  Kel.  XXIX 5  als  Werkzeug  der  Edelsteinarbeiter. 

')  gab.  XII,,  Tos.  Bk.  XI„  371, (,  du2n  «nmcö  1.  cia.s  >nnct:,  Bar. 
b.  Bk.  118b 25.  Der  durch  das  Behauen  entstehende  Abfall  heisst  n.i.T;»D 
Tos.  Bm.  XI5  395g  (ed.  Zuck.  nw=),  j.  Sab.  IX  11  d,^,  j.  Ab.  zaralll  43b,,', 
j.  Sebiith  III  34 d,,. 

*)  Tos.  Kel.  Bb.  II^  59l3g,  b.  Bb.  3aiou.  Als  etwas  ausser- 
gewöhnliches  beim  Bau  des  Tempels  wird  Tos.  Sota  XV,  321,,  erwähnt, 
dass  die  Steine  vollständig  bearbeitet  (cjpina)  auf  den  Bauplatz  ge- 
bracht wurden,  während  sie  sonst  auf  dem  Bauplatz  bearbeitet  wurden. 
Vgl.  Jos.  Ant.  VIII  2^. 
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Man    unterschied    drei  Arten    von    behcauenen    Steinen : 

1.  den  Quaderstein  (rT'iJ  ]2N),  der  auf  einer  Fläche  behauen, 

2.  den  Eckstein  (n^D  px),  der  auf  zwei  Flächen  behauen 
war  und  3.  den  DS"'DD  ]ZX  {^r^oot;),  der  auf  vier  Seiten  be- 
hauen und  geglättet  und  zu  Mosaik  verwendet  wurde^).  Neben 
behauenen  wurden  zuweilen  auch  unbehauene  Steine  zum 
Bau  verwendet,  neben  n^D,  dem  behauenen,  wird  auch  tJ^lj, 
der  unbehauene  oder  Bruchstein,  erwähnt^). 

Ausser  dem  Steinmaterial  wurden  namentlich  Ziegel 
verwendet,  zumal  der  Boden  Palästinas  reich  an  Tonerde 3) 
und  die  Herstellung  der  Ziegel  eine  sehr  einfache  und  ziemlich 
mühelose  war.     Die  Ziegel  (nJD':')'*)  wurden  in  folgender  Weise 


')  AbdRN.  XXVIII:  Ele'azar  b  Sammua  unterschied  drei  Arten 
der  Weisenjünger  (ds'cs  px  njs  ps  nn;  ps  a'csn  ^»o^na  nno  whis):  Behauener 
Baustein,  Eckstein,  Würfelstein.  Dem  Baustein,  der  nur  eine  geglättete 
Seite  zeigt,  gleicht  der  Jünger,  der  nur  in  Midrasch,  Schriftdeutung, 
Bescheid  weiss.  Hat  er  auch  Halacha,  die  normierte  Satzung,  erlernt, 
gleicht  er  dem  nach  zwei  Seiten  bearbeiteten  Eckstein.  Eignet  er  sich 
aber  auch  noch  die  Erkenntnis  der  Agada  und  der  Tosefta  (erweiterte, 
ausfühi'liche  Halacha)  an,  so  ist  er  dem  nach  allen  Seiten  geglätteten 
Würfelsteine  zu  vergleichen.  Bacher,  Agada  d.  Tannaiten  11  279.  Vgl. 
auch  die  2.  Version  in  AbdRX.  XLVI.  Hai  zu  Neg  XL  erkl.  cb'cd: 
Skik?»  ]'-iH2  pnnsn  jna  ;'Bsr,i  Nin  >:v  ]wS  niyaan  hy\s  onin;  a»;ap  n«j:N.  Maim. 
leitet-  d.  W.  Neg.  XI-  von  es  (Stück)  ab.  Durch  das  Aramäische  ins 
Arab.  gedrungen  als  i^L^wJiAAwi  Völlers  in  ZDMG.  51 299.  —  Abbildung 
des  ([i'^cpos  bei  Rieh.  S.  92. 

-j  Bb.  I,.  Bar.  b.  Bm.  117b, 9,  b.  Bb.  3aiou  erkl.  d.  W.  >j=.s-  =:'u 
N'sra  nH,  s.  Rabb.  V.  L.  z.  St.  R.  Gersom  zu  b.  Bb.  3a:  n»::« 
-j'Ejiüö  (1.  p«x)  i'N  i'np  nnn  p  nsnjr.  Nach  Ai-.  s.  v.  vom  arab.  cN^.  F.  Perles 
(Orientalist.  Litteraturztg.  VIII  (1905)  S.  335  hält  h'i3  für  eine  Ableitung 
von  dem  babyl.  Stamm  gamälu,  „vollkommen  erhalten"  nach  Analogie 
der  hebr.  Bezeichnung  des  unbehauenen  Steines  als  na^r  ps  (eig.  voll- 
kommener Stein).  Als  Stütze  dient  b.  Hui,  Söbgg  Nnsna  'p»SD  »Scj  ic^i, 
Tvo  SöJ  neben  'j'u  vorkommt.  R.  Hananel  liest  direkt  »'?'U.  Über  h^'^i 
.„Pergament"  vgl.  Low,  Graphische  Requisiten  I  119  fg.  u.  Blau,  Studien 
zum  hebräischen  Buchwesen  23  fg. 

^)  Vgl.  Nowack,  Hebr.  .Archäologie  S.  59.  32. 

*)  n:2h  bh.    ass.  libittu  pl.   libnäte   i.   Ggs.   zu  agurru  (Backstein) 

(Del.  Assyr.  Wbch.370),  Vgl.  ar.  jj_^  i.  Ggs.  zu  5— »■*;  agurru  ist  als  Lehn- 
wort ins  grieeh.  ayoupo?  übergegangen.     Muss-Arnolt,  Semitic  Words  70. 


—      ö      — 

bereitet:  man  vermengte  den  Lehm  {l2"'l^)  *)  mit  Wasser^),  be- 
arbeitete die  so  entstandene  Masse  auf  einer  e])enen  Fläche 
mit  den  Füssen  und  knetete,  um  eine  grössere  Haltbarkeit 
zu  erzielen,  mit  den  Händen  Häckerling  (jZn)^)  hinein  (':'22)-*). 
Sodann  wurde  der  Lehm  in  die  Form  gebracht.  Man  drückte 
eine  rechteckige  Kiste  ohne  Boden  (j^t'?;)  ^)  auf  den  feuchten 
Ton,  der  oben  mit  einem  Holze  abgestrichen  wurde.  Der  so 
geformte  Ziegelstein  wurde  der  Sonne  ausgesetzt  und  an  der- 
selben getrocknet.  Gegen  Regen  schützte  man  ihn,  indem 
man  Strohmatten  darüber  ausbreitete*').  Ebenso  pflegte  man 
wohl  mehrere  Reihen   frischer  Ziegel  durch   eine  Rohrschicht 


Verb,  demon.  pS  wie  ass.  labänu  Ziegel  streichen  bli.  (Gesen.  '^  Über- 
setzung „Backsteine  verfertigen"  ist  ungenau)  Tos.  Kel.  Bk.  III.  5722- 
Em.  Xj.  Diese  Bedeutg.  des  Wortes  fehlt  bei  Levy.  —  Wenn  es  auch 
zweifelhaft  ist,  ob  das  hebr.  Wort  für  Ziegel  durch  Umlautung  zu  den 
Griechen  als  •reliv&oc  übergegangen  ist,  so  steht  doch  fest  dass  die  Ziegel- 
bereitung vom  Orient  nach  dem  Abendlande  kam,  vgl  Hoifmann  in 
ZAW.  II  72,  Muss-Arnolt,  Semitic  Words  70 fg. 

^)  bh.  ass.  titu  (auch  bei  der  Menschenschöpfuug  der  bab.  Sage. 
Schrader,  Keilinschr.  -u.  A.  Test.  II  ■'  S.  506).  Man  unterscheidet  weichen 
(pnw  a»a  Mikw.  VII,)  und  harten  Lehm  (nay^  b'u  Mikw.  VIIj).  ji»n  a^a 
(Ps.  4O3)  wird  Mikw.  IX ,  als  Töpferlehm  bezeichnet,  s.  Barth,  Wurzel- 
untersucbgn.  Lpzg.  1902  S.  25. 

•')  Bm.  X,. 

^)  bb.  ass.  tibnu.  Ex.  57,10— i;j,  Tos.  Sebiith  7,^^  68,,.,  Tos.  Sota 
XV  y  322s. 

*)  Bm.  X,,  Tos.  Terum.  VII^,  38,,,,  Tos.  Sab.  VIII, ^  120, 3,  Tos. 
Bm.  Xlg  395, ^,. 

')  bh.  Nah.  3,^  (Symmach.  TcJ.ivSaov  besser  als  Sept.  •jrXivS'Ov) 
2.  Sam.  1?:j,,  b.  Sab.  lOiag.,  b.  Bm.  llöbg,  ass.  nalbautu  vgl.  Meissner, 
Bauinschrifteu  des  Sanherib  57  Anm.  7.  j.  Sab.  XII  13c,-:  unui  i37S  rji: 
n<j»i'7  ■•23  hf;  bezieht  sich  nicht,  wie  Hoffmann  ZAW.  II  71  annimmt,  auf 
die  Einsetzung  des  Türrahmens  in  die  Öffnung  der  Ziegelsteinmauer, 
sondern  bezieht  sich,  wie  auch  Levy  s.  v.  ja^a  richtig  angenommen  hat, 
auf  die  Ziegelform;  dafür  spricht  schon  der  Ausdruck.  Wenn  Hoffmann 
1.  c.  hervorhebt,  dass  das  Hantieren  mit  der  Ziegelform  eine  zu  grosse 
Arbeit  wäre,  als  dass  sie  am  Sabbath  erlaubt  sein  könnte,  so  ist  dies 
richtig,  denn  aus  diesem  Grunde  ist  sie  eben  nach  E.  Zei'ra  verboten. 

^)  Makhsir  Vg  D>jn^  b-^  NS»rn,  Lowe  u.  Maim.  ns<a'n,  j.  Sab.  IV  6d5u 
nTjn  c'jn^'  hü  mD"f  '3J  V;  n4no  i^nis.  Nach  der  LA.  b.  Sab.  43a4u 
DuaS  '2J   Sy    m'psno  i'd-is   erscheint  der  Text   des  j.   T.  inkorrekt.     Nach 
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von  einander  zu  isolieren^).  Diese  Luftziegel  bildeten  In 
Palästina  wie  in  Egypten'^)  und  in  der  klassischen  Periode 
Griechenlands  und  Roms  3)  das  Hauptmaterial  zum  Bau  der 
Wohnhäuser.  Der  Form  und  Grösse  nach  unterschied  man 
den  ganzen  Ziegel  (HjD':?),  der  drei  Handbreiten  gross  war*), 
von  dem  Halbziegel  (m"'1N)°)  von  anderthalb  Handbreiten. 
Eine  grössere  Form  als  TuD'?,  wahrscheinlich  vier  Hand- 
breiten, hatte  der  D"'DD  genannte  Stein  ^),  da  er  für  einen  festen 
Bau  für  geeigneter  als  jener  galf^). 


Hai  zu  Makhsir.  Vg  ist  ns^rn  (sie!)  identisch  mit  dem  talmud.  'jN::<n  = 
J-wjll  hc  nSn  vgl.  j.  KU.  V  30a-j.  Nach  Low,  Aram.  Pflza.  47  richtiger 
NB'ipn,   was  e.   Riedgras  (Cyperacee)  oder  eine  Binse  (Juncacee)  bedeutet. 

^)  Bei  den  altbabylonischen  Bauleuten  bärije,  neuarab.  buwerije 
genannt,  Sachau,  Am  Euphrat  u.  Tigris,  Lpz.  1900  S.  61  Note,  vgl.  damit  n<ii2 
b.  Suk.  20  b  25,  b.  Bm.  67  b,^,  Ms.  M.  stets  xma,  Rabb.  V.  L.  1.  c.  Über 
die  Etymologie  d.  W.  Perles  ESt.  28,  Levy  s.  v.  Nni2. 

-)  Die  Darstellung  der  Ziegelfabrikation  bei  Bliimner.  Technologie 
11  22  nach  einem  ägyptischen  Wandgemälde  bei  Rosellini,  Monum. 
civili  II  49  vgl.  Wilkinson,  Manners  and  customs  of  the  ancient  Egyp- 
tians  II  99. 

^)  Nissen,  Pompejan.  Studien  22  fg.  Hermann,  Griech.  Privataltert. 
144  Note  2  ::Xtv9-o'.  onzcu  Luftziegel.    Blümner  II  10.  15. 

*)  Erub.  I3. 

°)  Erub.  I^:  c^nsa  ntrSr  h\r  mzh  »sn  nnN,  b.  ßb.  3b  |g,  j.  Erub.  I 
19 ag,  jo  pl.  j'niN.  Tos.  Erub.  I^  1392.  Ar.  s.  v.  nn«  bringt  d.  W.  fälschlich 
mit  gr.  x^pal  zusammen.  Hoifmann  ZAW.  II  71  (nach  PSm.  375)  Ziegel- 
bruchstück gleich  dem  dialekt.  araha,  arha,  arkha.  Vielleicht  ist  d.  W. 
mit  ass.  ms  uru  Balken  zusammenzustellen.  Belege  bei  Meissner,  Sup- 
plement zu  den  ass.  Wbchern.  Leyd.  98  s.  v. 

6)  Nur  pL  j'=»ö:  Bb.  Ij,  b.  Bm.  117b2„  Tos.  Erub.  IX, ^  149j„. 
(Ar.  d'.tbd).  X^(,  lölag-  ro*s-3i  D'Jajo,  verwandt  mit  bh.  csz  Hab.  2,^: 
Hieronymus  z.  St.:  lignum,  quod  ad  continendos  parietes  in  medlo  struc- 
turae  ponitur,  vulgo  t[i.avt:waic  (vgl.  Sir.  22, g).  Sy.  auvSeajJiOi;  oixo8o[A9is, 
Querbalken,  Sparren.  —  b.  Bb.  3a  9u  wird  nd»b:  (a*3:)  durch  sm«  (nns) 
Halbziegel  von  V/,  Handbreiten  erklärt  und  die  notwendige  Mauerbreite 
von  4  Handbreiten  dadurch  herauszubringen  gesucht,  dass  man  einen 
mit  Schutt  (NDsn  von  b:-i  Jes.  40^,  Felsblock,  vgl.  ZA.  IX  203)  ausgefüllten 
Zwischenraum  von  einer  Handbreite  annimmt. 

')  b.  Bm.  117  b  19  fg. 


Neben  lAiftzicgelii  wurden  auch  Ziei^el  zu  Backsteinen 
"(D^DVi)^)  gebrannt  (]5'?)'-);  diese  dienten  jedoch  niclit  zum 
Bauen,  sondern  zur  Bereitung  von  Feuerstätten  3)  oder  zum 
Dachdecken.  Eine  besondere  Form  hatte  die  ""iC^p  (xscapi^)'*) 
genannte  Ziegelart,  mit  der  die  Dächer  bedeckt  wurden, 
wahrscheinlich  ein  Flachziegel  mit  erhobenem  Rande  an 
beiden  Seiten.  Als  Hohlziegel  sind  die  daneben  genannten 
mJ1^''D  ((7(.)1t|Vs?) ^)  zu  erklären;  sie  dienten  zur  Überbrückung 
der  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Flachziegeln. 

Zum  Bau  wurde  ausschliesslich  das  Holz  der  Sykomore 
(HDp^)'')  und  Ceder  (HX)'^)  verwendet.  Letzteres  war  das 
bei  weitem    geschätztere^).     Sclniitzarbciten   wurden   auch  in 


')  Besä  IV.. 

-)  Bosa  IV, :  D'sy-in  ns  i'iaSo.  Nach  dieser  Stolle  unterschied  man 
verschiedene  Arten  des  Brennens,   vgl.  j.  Besä  IV  62 dj,,   b.  Bosa  34 a^. 

3)  Besä  IV,. 

*)  TBnp  p].'  i'Tonp,  j.  Taan.  I  64b,,  Gn.  R.  13,,,  Tos.  Kel.  Bk. 
II3  570g,  iniiaip  Var.  jvonp.  Sifra  Mesora  Par.  VI4  73c  nncnp,  RABD. 
■z.  St.  o'nniip.  Ar.  ed.  princ.  )»Ta-ip  vom  griech.  y.zga\uQ,  wo  es  meistens 
■die  Bedeutung  Dachziegel  hat.  Blümner  III  S.  19  Anm.  8,  S.  31  Anm.  1 
sjr.  fA^r^  (fehlt  bei  PSm.)  vgl.  Sachau  zum  Mu  'arrab  52  ar.  cXax)^ 
{Korban  ha'eda  zu  j.  Taan.  I  64b,:  a"'an"p)  zum  Auslegen  der  Zisternen 
gebraucht,  Fräukel  Lehnw.  5.  Als  Dachziegel  erklären  d.  W.  Musafia 
nnd  RABD.     Ersterer  bezeugt  auch  ihre  Verwendung  in  Palästina. 

"•}  Tos.  Kel.  Bk.  ll\  570.,,,    Kel.  11^,  gewöhnlich  mit  „Röhren"  ar. 

CN^^  erklärt.  Die  Tos. -Stelle  spricht  dem  Zusammenhang  nach  neben 
]«TB-ip  durchaus  für  die  Bedeutung  Hohlziegel  gr.  awX?]v£<;,  vgl.  Blümuer, 
Technologie  II  31  Anm.  3. 

«J  bh.  Bm.  1X9,  Bb.  II,,,,,  V,,  Tos.  Bm.  VIII,.,  391,,  Tos. 
Sebiith  111,4  65.»  ßar.  b.  Bm.  117b.,i,  j.  Sab.  VII  lOa^^;  vgl.  Hieron. 
zu  Jes.  9g.  Low,  Aram.  Pflanzennamen  332.  Nach  Strabo  XVI  6  machten 
■die  Babylonier,  die  sich  kein  anderes  Holz  verschaffen  konnten,  ihre 
Balken  und  Säulen  aus  den  Stämmen  der  Palmbäurae,  die  sie  mit  ge- 
flochtenem Schilf  zusammenbanden  und  dann  mit  Farbe  bestrichen. 
Auch  in  Südarabien  dienten  neben  Stein  hauptsächlich  Platanen-  u. 
Zypressenholz  als  Baumaterial.  D.  H.  Müller,  Burgen  u.  Schlösser  Süd- 
arabiens nach  dem  Iklil  des  Hamdäni  Lpz.  79  S.  31.  41. 

')  Tos.  Bm.  VIII3,  391,,  Midd.  Illg,  Bar.  b.  Bm.  117 b,„  Cnt.  R.  I„. 

»)  Bar.  b.  Rm.  117b, „  Jes.  9„.      Hieron.  z.  St.  ed.  Migne  III  p.  133. 


Eschenholz  hergestellt  i).  Das  Holz  wurde  zu  Balken  (rmp)^) 
und  Brettern  (C^'^inp^),  "iDj-^))  verarbeitet,  entweder  rund 
(/lay)^)  oder  viereckig  (np21~!C)^)  gezimmert,  zuweilen  auch 
geglättet  ip^n^),  nzZ')'):,  gewöhnlich  waren  sie  aiif  einer 
Seite  dicker  als  auf  der  anderen^).  Aus  Holz  waren  auch 
die  Dübel  (C^C)^),  die  zum  Verbinden  der  Balken  oder 
Bretter  dienten. 

Das  Holz  wurde   von  dem  Zimmermann  (C":"  i"),  I^j)'^) 

')  Midd.  III,.  N^'s  hs  niN-in'?a  ed.  Lowe.  Ar.  u.  ed.:  r\h>ü,  b.  Erub. 
Sa^:  n^<ß.  Allerdings  nur  beim  Tempel,  'a  nach  Maim.  (ed.  Fromer 
Note   114)     ij^yÄjo     vcr].    Vullers   Lex.   Pers.    Lat     II   1203.    —    Beim 

Tempelbau  werden  zwar  Ölbaum,  Zypressen  und  andere  Holzarten  er- 
wähnt, die  zum  Teil  vora  Auslände  importiert  wurden  und  deshalb  schon 
beim  Bau  eines  gewöhnlichen  Hauses  nicht  in  Betracht  kamen. 

■^)  bh.  ass.  karitu  Bm.  IX^,  Ohol.  XII g,  Tos.  Meila  1,3  558 3,. 
aram.  N-.r*;  b.  Bb.  Sb^,,  Ba,.,  ass.  gusuru.  Als  kleine  Bretter  sind  viell. 
auch  die  neben  K-\tT2  genannten  n-in  (so  auch  an  der  ersten  zit.  Stelle 
zu  lesen,  nach  Levy  s.  v.  Pfähle  oder  Widerhaken)  zu  erklären.  Rasi 
z.  b.  Bb.  3b  tr":i-'i2'p  chevrons.  b.  Hagiga  16a^^,  b.  Taan.  lla,g  in»;  ':;k 
is  D'TV»  c-K  T27  in>2  nnipi  anx  rs.  Ar.  liest  in»;  'ü'mi.  Der  CJi':;  genannte 
Balken  (Zab.  III 3,  Tos.  Kel.  Bm.  XI5  öSO^g,  Tos.  Kel.  Bb.  11^  591,, 
D»j»'72,  Midd.  Illg)  wurde  nicht  beim  Bau  verwendet  (vgl.  jedoch  Midd.  Illg), 
sondern  diente  zu  anderen  Zwecken,  etwa  als  Sitzgelegenheit  für  Arbeiter 
(Tos.  Kel.  Bb.  II,  591  ^g).  Etym.  unbekannt:  Levy  von  xSXov.  Jastrow, 
Dictionn.  von  zeXeov?.  Krengel.  Hausgerät  in  d.  Misnah  56  versuchte, 
ausgehend  von  Sab.  II3,  eine  Identifizierung  mit  coluuina. 
ä)  bh.  Sab.  XI,,  XH3. 

*)  bh.   Tos.    Sab.    Xlg    1-5  jj.      Zusammengehörige    Bretter    kenn- 
zeichnete man  durch   einen  Einschnitt  ib.  na»-o  ü-ic. 
°)  Ohol.  XOg. 

«)  Tos.  Sebiith  III^^  65^.^,  j.  Sebiith  IV  35b  i6u. 
■')  Tos.  Meila  I25  558,^. 
S)  Gn.  R.  42,„.- 

^)  Kel.  Xg  Lowe;  ed.  ]j<c,  ed.  Mantua  u.  Maim.  ;»:'c  aus  d.  ar. 
(O-»*',  nicht  wie  Perles  ESt.  20  und  nach  ihm  Dalman  von  gav-'j  Brett. 
")  bh.  'Arakh.  VI3  (Lowe  dafüi-  p«),  Bk.  Xj^,  Tos.  Bk.  X.j  dli.^. 
")  Tos.  Kel.  Bm.  IV^  582^,,  Tos.  Kel.  Bb.  Ig  591.,  ass.  nangaru 
BA.  I  534,  aram.  n^j:  b.  Hui.  60aj3  (Coutroverse  einer  Königstochter 
mit  Josua  b.  Hananja  (Ps.  IO43)  rni»V;  d'SS  n-p^ri  i'n:-;  Nin  nijj  ii;»n^N)  in 
d.  Bedtg.  „Baumeister'-,  übtr.  „der  Gelehrte"  j.  Jebam.  VIII  9bi2u, 
j.  Kidd.  I  66aiou,  b.  Ab.  zara  50b 3.  Das  Zimmerwerkzeug  nn;:  «'r: 
j.  R.  has.  I  ö7b.,j.  Die  Zimmerwerkstatt -ij:  tt-  ni:n  Tos.  Bk.  VI^^  35B30. 
Von  s.  Werkzeugen  wird  die  Zange  (y'>h^^)  Tos.  Kel.  Bm.  IV5  582j3  erwähnt. 


mit  der  Axt  (S^tJ'2  ^),  "lüy?^'-))  bearbeitet.  Zum  Zerkleinern 
der  llolzstämmc  und  Balken  in  regelmässige  Stücke  wurde 
die  grosse  ('pnjn  "IDKD)^)  und  die  kleine  Säge  (HTJC)*)  ver- 
Avendet;  erstere  wurde  von  zwei  Männern  bedient^).  Zum 
Aushöhlen  der  Balken  diente  ausserdem  ein  Meissel  ("Tip"!)*') 

')  Bk.  X|„,  Ps.  74,,  nach  Fränkel  Lehnw.  74  Anni.  aram.  Lehn- 
wort.    Sota  VIII(.  eiserne  Beile  der  Militärposten. 

•-)  Bk.  Xi„,  Kel.  XIII,  (Lowe  isya),  Tos.  ßk.  XI,,  371,.  Bar.  b 
Bk.  119b9u,  'Arakh.  VIg  cnjjse  Ar.  psya.  Nach  b.  Bk.  119bcu  ist  b^ü2 
die  grosso,  nsv»  die  kleine  Axt.  'o  trg.  Jes.  44, ^  N:*sn,  b.  Sab.  123b,-) 
ursem.  -,sv'ö  '—  <X«ä*^  =  äthiop.  inä  'edad  Fränkel  Lehnw.  290.    Maim. 

OjJU  f^iXi\  y^^  .  .  .  t>^  i^Ä  V^r?  J^''^^"^  l*,^"^^^"  y^^  \j^^\  -•i';K, 
^jjSJü%.^  LjtXÄ£:  y^yjSji^  =  7/i-apvov].  Kol.  XXIX,.  als  Werk- 
zeug der  Legionssoldaten,  0.  Bert,  i'rnsa  =:  \yy^  Doz}^,  Supplement  II  20. 
')  Sab.  XVIIg,  Kel.  XXIg,  Tos.  Kel.  Bb.  I,  591,.,  bh.  -iii:-»,  lat.  serra. 
*)  'Arakh.  VI3,  Tos.  Bk.  XI, ,  371^,  Kel.  XXI,.  Nach  den  An- 
gaben der  Misnah  ist  sie  ein  viereckiges  Holzgestell  (pvö)  (Kol.  XXT^, 
Tos.  Kel.  Bb.  Ig  591,,.),  das  aus  zwei  Querriegeln  (t)  besteht,  welche  in 
der  Mitte  durch  einen  auf  ihnen  senkrecht  stehenden  Biegel  (nns)  ver- 
bunden sind.  Die  oberen  Enden  des  Querriegels  sind  durch  ein  bald 
dünnes  (am),  bald   dickeres  Seil  (nn^tro)  verbunden.     Um  die  Säge  fester 

zu  spannen,  befindet  sich  in  der 
Mitte  des  Seiles  ein  Spannholz 
(ri»jD),  das  um  das  Seil  festge- 
wundeu  ist  und  auf  den  in  der 
Mitte  befindlichen  Riegel  nieder- 
fällt. Unten  ist  das  Blatt  (^T-2) 
l/l/i/l/'i/VL/i/U'l/l/ki/VI/i/i/'i/i/l/l/'  niit  den  manchmal  eingesetzten 
"^'"■^  Zähnen    (cj'i:')    in    zwei    kleine 

Holzstiicke  eingelassen.  Vgl.  Maim.  zu  Kel.  XXL,;  eine  etwas  ab- 
weichende Erklärung  gibt  RABD.  z.  St.  —  Das  durch  die  Säge  ab- 
fallende Holz  ist  posi,  die  abfallenden  Sägespäne  -,ij:  Tos.  Bk.  XI, ,  371g, 
Bar.  b.  Bk.  119b 7u;  niisJ  Tos.  Hui.  VI,,  508,3  j'ti'-in  ^7!^  ':.  Verb,  tij  sägen 
Kel.  V,,  bhol.  XVg  (Ar.  ivh),  Para  11^  (Ar.  lu») ;  Sab.  XVII^  wird  eine 
Käsesäge  erwähnt.  Als  ein  beim  Bau  notwendiges  Handwerkszeug, 
wm-de  die  Säge  auch  von  Lykurg  erlaubt,  Plutarch,  apophth.  reg.  p.  198E. ; 
sie  ist  namentlich  notwendig  zur  Herstellung  von  Türen,  Plut.  Lyc.  13. 
apophthegm.  Lac.  p.  2:^7  B.  s.  Blümner,  Technologie  II  218  Anm.  4. 
*)  Geht  hervor  aus  Tos.  Kel.  Bb.  Ig  591 6  fg. 
")  Kel.   XIV3.    Hai  Var.  ipi,   aram.  arwa,   nach  Levy  SixeÄXa,   zwei- 

zinkige  Hacke     Maim.:     jM^NlrS\Jf    »«.♦a*o«     (Dozy  II  711)    nIäa^-'I  iip- 


nn'B'Ci 
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von  verschiedener  Grösse.  Die  Flächen  des  Holzes  wurden 
schliesslich  mit  dem  Hobel  (''r^"'m^),  ""jp"!"!)-)  geebnet  und 
geglättet.  Ein  Werkzeug,  das  bald  als  Axt  zum  Behauen 
des  Holzes 3),  bald  als  Hobel  zur  Glättung  desselben^)  erklärt 

äJJc    ^     *j^     tXJt.^-^^    ^     V'-^-^'   y^^      (Dozy:    ciseau)     P^r-*^^ 

M  »::;'n-;  (von  a'm  laufen,  bh. -jn-.)  Hanauel  zu  Sab.  48b  «a»m,  Ar. 
NV'iam  ital.  raditura.  Makk.  III,,  Kel.  XIII,,  Tos.  Kel.  Bb.  11^  591 3, 
(statt  D»J»''r  lies  c:i'r:),  Tos.  Bk.  XIj,  371^.  Hai  zit  »:a'm  als  Targ.  für 
mvspo  Jes.  44,.,. 

Das  Eisen  des  Hobels  heisst  'm  hz'  rer^N,  Bar.  b.  Sab.  48b2g  58bjj. 
Maim.  ^»»tn,  Lowe  u.  ed.  ''tüik  vom  gv.  ajjiiXif),  ar.  cV^'*)'  Fränkel  Lehnw.  257, 
armen,    zmelin   ^   a\j.sl<.ow    (Jer.   36,3)    ZDMG.  47 g^,.    Maim.   Kel.   XIII^: 

L^'.   yjyjj    ^  7^"^'  ^-V"^   3   jj;^-;^"^?^'    ^^"^    8tXjiXi>   H.ßTiN 

5»i>>Ä.  i>lyJ  Lo  L^  '^7^^  l.»A»r».  Rasi  .s"j"^E  plaine  (nicht  ,vile'  wie 
Koliut  im  Ar). 

-j  Kel.  XIII,,  Tos.  Kel.  Bm.  Illg  581 2-.  ^:p'\^  Lowe  u.  ed.;  »pjn 
Maim.,  Ar.  i<p:}^,  Jat.  runcina,  Hai  >'r<^  »ir*;  xm  yyn  ■]in2  (1.  jinj)  ;jnj  ^na 
]Npn  n»»a2  istpi  cnj:n  >'•::&  Nim  c'-.Djn  p»^nn-i  .Über  i-y^)  vgl.  Dozy.  Supplem. 
I  550,  syr.  \lxih  PSm.  1270,  3978.  Die  Erklärung  Hais  stimmt  mit 
B.  Bahlul  vollständig  überein,  s.  Low,  Aram.  Pflanzenn.  9  Anm.  2.  — 
Tos.  Kel.  Bm.  Illg  581  j.:  «jpn  bv  Sarsn  ed.  Solkiew  (ed.  Zuck  'jpn 
wahrsch.  korrump.  vgl.  dagegen  Jastrow  Dictionn.  s.  v.  ''ip^•^)  Kneif  des 
Hobels.  Eine  Abbildung  bei  Rieh.  527.  Der  b.  Talmud  liest  für  »jpn 
Bar.  b.  Sab.  48b6u,  58  b^^  »ja'm. 

^)  Hai.  zu  Kel.  XIII,  erklärt  n^ose  als  eine  Art  breiter  Axt,  mit 
der  man  das  Holz  behaut:  yyn  n«  SoiB  sinr  in^  isyc  i'o:. 

^)  Maim.  z.  St.   ^^;-;•^^  i'^  'iiXi(Xs>.  ^^  äu«.l.«-Jf  (sie!)  n4so 
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wird,  ist  ntJODO  ^).  Zum  Bohren  diente  der  r\'^p72^).  — 
Nicht  selten  kam  es  vor,  dass  bei  Neubauten  auch  alte 
Materialien  zur  Verwendung  kamen  3). 

Als  Bindemittel  werden  Lehm,  Kalk,  Gips  und  Mörtel 
erwähnt.  Die  Tonerde  ("icy*),  n"'D"in)'^)  wurde  in  Wasser 
aufgeweicht  (mii')^)  und  mit  der  Hand  zu  Lehm  geknetet 
{0''12''),  lBV^)i  D~!n)3).  Trotz  seiner  geringen  Dauerhaftigkeit 
wurde  der  Lehm,  nicht  wie  in  Griechenland,  wo  er  nur  bei 
Fachwerkwäuden  Verwendung  fand^"),  am  häufigsten  als 
Bindemittel  gebraucht. 

Daneben  wurde  zur  Verbindung  von  Steinen  und  Ziegeln 


*)  n^DBC  Lowe,  Maim.  (nobeii  n^:sDD),  n'^csa  Hai.  u.  ed.  Kel.  XIII 4, 
Tos.  Sab.  XIII,,  130,g. 

*)  Der  beim  Bau  verwendete  Bohrer  wird  ancli  im  Gegensatz  zum 
kleinen  Bohrer  (pap  mpo),  der  als  chirurgisches  Instrument  diente, 
(Ohol.  II3,  Maim.  arab.  v^/Ji/l*,  Dozy  I  160  trepan,  instr.  do  chir.) 
h)i3  mpD  genannt.  Kel.  XVIIj.,,  Ohol.  XIII,.  —  Den  neben '12  Kel.  XXI3, 
Tos.  Sab.  XTII,.  130,9  genannten  n'j.ia-p  (Hai,  Lowe;  n'jatpp  ed.  u.  Maim.) 
kann  man  nach  der  Andeutung  des  Maim.  zu  Kel.  XXI3  mit  dem  Drill- 
oder Drehbohrer  TpuTudiviov  identifizieren.  Dieser  bestand  aus  einem 
bogenförmigen  Holze,  an  welchem  ein  eiserner  Bohrer  angebracht  war, 
der  vermittelst  einer  Schnur  an  dem  Bogen  in  Bewegung  gebracht 
wurde  und  besonders  dazu  diente,  kleine  Löcher  in  Metall,  Marmor 
oder  Edelstein  zu  bohren.  Plin.  H.  n.  37.^.  Vgl.  Rieh  612.  —  mpc 
Terum.  IV^,  Pea.  III,,  Kel.  XIII4.  XVII, '^i  Ohol.  11,,  XIII,,  XIV^, 
Tos.  Sab.  XIII,,  130,3,   Tos.  Ohol.  XIV,,,  611,9,39. 

■')  Neg.  X1II,„  Tos.  Meila  11^  bö9.^„,  Tos.  Neg.  VI,2  626,,.  Klein  er- 
zählt ZDPV.  III  104,  dass  dies  noch  heute  die  Fellachen  in  Palästina  tun. 

*)  Tos.  Bm.  Xlg  395g  :a-oh  im-wnh  n"i3  in«n  nnB  V;  n^isi  -is>-  m.s  k'3D. 
Tos.  Neg.  VI,,  3  625,,,  3«.    ' 

^)  n»D-in  (von  onn)  M.  seni  V,,  Tos.  Besä.  III, g,  Bar.  b.  Besä  34a.,g. 

«)  Tos.  Bm.  Xlg  3953. 

0  Tos.  Bm.  Xlg  3959,  j.  Sab.  XII  13  c,,. 

*)  Sifra  Mesora  VI,  73c:  -iia  ''Bn  n*ja"'7  '■•£«  nsy  yüza  ?;  nm^  isy 
n'Din  'sN.    Zu   -na  (RA BD.    mo)  vgl.  ar.  \iXjo  lutum. 

«)  Sab.  Vlllgi  D'üsn  i»n  ;n>=7  n:  =-n.  Bar.  b.  Bb.  20b,,  Bar.  b.  Besä. 
39aj8  ('^'i")-  Hui.  II,,  Kel.  I1I„  X„,  vgl.  Maim.  z.  St. 

1»)  Blümner,  Technologie  III  99fg.,  vgl.  Tos.  Ohol.  VII,  604,0- 
Nach  Nissen.  Pompejan.  Stud.  24  als  Bindemittel  bei  Bruchstein.  In 
Pompeji   vielfach  nachgewiesen   auch  von  Overbeck,   Pompeji  *  499,500. 
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Mörtel  (TDriu)')  benutzt.  Man  bereitete  diesen,  indem  man 
Kalk  ("""2)2),  der  im  Ofen^)  gebrannt  und  dann  mit  Wasser 
gelöscht  wurde-*),  mit  Sand  vermengte^).  Die  Mischung  be- 
stand gewöhnlich,  wie  noch  heute  in  Palästina,  aus  einem 
Teile  Kalk  und  zwei  Teilen  Sand^j.  Durch  den  häufigen 
Gebrauch  des  salzhaltigen  Meersandes  bei  dieser  Vermischung 
scheint  der  Salpeterfrass  entstanden  zu  sein,  der  Löcher 
in  der  Wand  hervorrief'). 

Neben  Kalk  wird  häufig  Gips  (DIDD^j)^)  genannt,   dessen 


')  Tc:-,::,  Lev\-  ^payu-TD  (steiniger  Kalk);  richtiger  Jastrow  Dictionn. 
i'o~\-)i2  Verbindungskalk.  Tos.  Sota  XVg  322 3,  ed.  Zuck.  n»c  i':-i:;,  Var. 
-•D»:nü.  Bar.  b.  Bb.  eOb,^  Ms.  0.  :nc;-ü.  Bar.  b.  Sab.  SOb^^,  Ms.  M.  'n, 
vgl.  Rabb.  V.  I.  z.  St. 

'-)  TD  x.a'.i;,  calx,  vgl.  Hehn,  Kulturpflanz.  ^  S.  139  hebr.  w  Jes. 
33,.,,  aram.  nu,  Jes.  27,.  Lehnwort  aus  Dan.  5..  —  Kel  X^,  Neg.  I,, 
VII2,  ^IIsT  Para  V,,  Sifra  Mesora  VI^  73c.  Hai  zu  Kel.  X.^,  ar.  a'Si;Ss 
].  zh^zha  =  y/^i^r  vgl.  Dozy  II  22. 

^)  ;»-!"3  rr  yrz:  Kel.  Vlllg.  ;r2:  ist  vielleicht  assyr.  Lehnwort, 
welches  in  der  Nebenform  kilbänu  auf  anderem  Wege  zu  den  Griechen 
gekommen  zu  sein  scheint,  y.Xt'ßocvo;,  /.pißavo?  Völlers  in  ZA.  IX  202,  vgl. 
Lewy,  die  semitischen  Fremdwörter  im  Griechischen  (Berlin  95)  S.  105 
der  /./.(ßavos  von  21^:  ableitet. 

■•)  b.  Hui.  8  a,,:  nrr,  vc. 

*)  Tos!  gab.  Vm,o  120,-,  Tos.  Sota  XV,,  3223. 

''j  Aus  Tos.  Sab.  VIII, j,  120,5:  td  t]:  n^c  i»^*;  p»^  ♦^:  djh  hm  „grober, 
Sand,  um  darauf  eine  Kelle  Kalk  zu  geben"  geht  hervor,  dass  in  der 
Mischung  mehr  Sand  als  Kalk  war,  vgl.  ZDPV.  III  109. 

'j  Ohol.  III jl  nnSo  \nh-it,  b.  Suk.  20b  4u.  Hai  (nach  ihm  Levy)  bezieht, 
die  Stelle  auf  den  Erdboden,  in  den  Salpeter  ein  Loch  gefressen  hat; 
dem  Zusammenhang  nach  aber  ist  von  der  Wand  des  Hauses  die  Rede 
und  mit  dieser  Stelle  Blümner,  Technologie  III  107  zu  vergleichen, 
wonach  der  als  Verputz  an  den  Wänden  in  Verbindung  mit  Kalk  an- 
gebrachte Meersand  eine  salzige  Flüssigkeit  absondert,  welche  den 
Mörtel  auflöst. 

**)  Nach  Fränkel,  Lehnw.  10  die  beste  LA.  neben  3':ej,  n<c£j, 
d«c:j,  c'c=j,  gr.  y'j4'0S>  fiü'  welches  0.  Blau  ZDMG.  XXV  542  arabische  Ab- 
stammung vermutet;  nach  Prof.  Bezold  ist  die  W.  wahrsch.  assyi'ischen 
Ursprungs.  Kel.  X,  (neben  n^s^n)  als  Material  des  Töpfers,  Para  V,^ 
0.  Bert.  z.  St.  i"c»'  fybi  it.  gesso.  Tos.  Hui.  VI,,  508,-  (neben  tc  und 
c'=-,n  (1.  ,Tc-,n)),  Tos.  Kel.  ßk.  III,  571 3^,   Sifra  Mesora   VI^  73c.      Nach 
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Zubereitung-  ähnlich  der  des  Kalkes  war^j.  Wahrscheinlich 
wurde  Gips  auch  wie  in  Griechenland,  neben  Kalk  als  Binde- 
mittel gebraucht.  —  Als  sicher  darf  angenommen  werden, 
dass  nicht  immer  Bindemittel  benutzt  wurden  —  bei  Bauten 
aus  Steinen,  die  gut  zugehauen  waren  und  ohne  Lücke  auf- 
einander passtcn,  durfte  das  Bindemittel  fehlen  i). 


Hai   zu  Para   V,,   ar.  pntedn 


-IcXaÄawJ'I.     Vorl.    Grlossaire 


IjjJl     ^fl>  ItXAA-wf 


Mancourt    de    itazis    bei    Dozy   II   483:  iX^^4 

(j/aaA,XjuLj  ijoLoJI  ^^.  Verb,  csj  y'J9«'>  Kel.  X-,  Mikw.  IV,.  Eine 
zusammengesetzte  Form  pna^iJ  j.  Sab.  VII  10b. 3^.  Herod.  IIl  24  bezeugt 
die  Verwendung  von  Gips  in  ältester  Zeit  für  Ägypten.  Nach  Plinius 
XXXVi  59  kommt  die  beste  Soi'te  aus  Syrien. 

')  b.  Pes  75b-  nnn  d'dsj  gelöschter  Gips.  Theophr.  de  lap.  64: 
ev  OoiviJCY]  Se  xal  Iv  ■ZT^  Hupta  xaiovTCc  touc  aiö-ou;  ttoioüsiv.  Th.  spricht  von 
<ler  Gipsbereitung,  hat  aber  offenbar  auch  die  Bereitung  des  Kalkes  im 
Auge,  obgleich  er  sonst  zwischen  beiden  unterscheidet.  Blümner,  Tecli- 
nologie  III   103. 

■■'J  j.  Sab.  XII  IScg  ]»:3  a»a  «^3  ]2n,  vgl.  1  Reg.  6..  Josephus  rühmt 
oftmals  au  den  Bauwerken  des  Herodes  die  Sorgfalt  in  der  Zusammen- 
fügung der  gewaltigen  Steinmassen,  die  dstptßeia  tyjc  apiAovia?  (Bell.  Jud. 
VI  9j,  V  4^).  Der  aussergewöhulich  genaue  Fugenschluss  ist  durch  Mani- 
pulation des  gegenseitigen  Verschleifens  der  Berührungsflächen  mittelst 
des  Schleifbleches  und  nassen  Sandes  erzielt  worden.  Nach  Bötticher, 
Tektonik  I  2^^  bei  Blümner,  Technologie  III  140. 

Über  Bauten  im  heutigen  Jemen  ohne  Kalk  und  Tünche  s.  Reuzo 
Manzoni  II  Jemen  (Rom  1884)  p.  14,  Fränkel,  Lehnw.  287.  Schumacher 
beschreibt  die  Häuser  im  Dscholau  ZDPV.  IX  313:  „Die  Steine  sind 
sorgfältig  behauen  und  gross,  teils  rauh.  Die  Schichtung  der  90  cm  bis 
1  m  starken  Mauern  erfolgt  ohne  Mörtel,  so  dass  die  Steine  der  einzelnen 
30 — 40  cm  hohen  Schichten  quer  übereinander  gelegt  wurden,  wie  Figur 
zeigt.     Vgl.  llusegger,  Reisen  in  Griechenland  1843  I,  2  S.  686. 


II.  Bauausführung:  Fuudameut,  Wände  und  Dach. 

Bei  der  Wahl  des  Bauplatzes  (Dpc) ^  musste  mit  be- 
sonderer Vorsicht  vei'fahren  werden,  da  von  dem  Baugrund 
und  der  Aufführung  des  Fundamentes  die  Dauerhaftigkeit 
des  Baues  abhing  2).  Die  Lage  der  Häuser  war  durch  die 
Strassenflucht  bestimmt,  in  der  sie  errichtet  wurden.  Über 
diese  hiuauszubauen^),  war  nicht  erlaubt.  Es  bestand  in 
Jerusalem  wie  in  Rom  und  Athen  ein  Verbot,  Häuser- 
vorsprünge,  wie  Balkons  oder  Erker,  über  die  Front  hinaus- 
zubauen (N""!?!?!)^).  Wer  solche  bauen  wollte,  musste  die  Front 
seines  Hauses  zurücklegen  (DJr)^).  Die  Entfernung  der 
einzelnen  Häuser  von  einander  war  verschieden:  in  dicht- 
bewohnten Vierteln  der  Grosstädte  standen  sie  Mauer  an 
Mauer  6)  oder  sie  waren  durch  weite  Gärten  von  den  Nachbar- 
häusern getrennt,  während  sie  in  kleineren  Ortschaften  zer- 
streut lagen. 


»)  Bb.  I^,„  Tos.  Bm.  Xlg,  Gn.  R.  3j. 

•-)  Matth.  724-27,  Luc.  647-49,  AbdRN.  XXIV  (Gleichnis  d.  Elisa 
b.  Abuja):  Nin  nah  n2-\n  min  iah)  n'aia  ctry»  12  t:"i:'  ein  noiN  n<i2N  p  y»'VK 
]'N  p»S2   Dneiyi   nann  c>ß   ixa  ■\h'>sa  a»J2^   12  "inNi   n'r^nn  a»j2N  njiajp  üii6  ?  nati 

:  pipDD  ]niN  ]«na 

^)  N'Sin  Bb.  Illg,  Tos.  Neg.  VI^  625jg.  In  Assyrien  wurde  der 
mit  Erhängen  bedroht,  dessen  Haus  in  die  Strasse  hineinragte,  in  der 
sich  der  Königspalast  befand,  Meissner-Rost,  Bauinschriften  d.  Sanherib 
70  25  fg. 

■*)  Tos.  Neg.  VI.3  625jg  n"ih  niNiarnji  )nn  )»«»siß  ]♦«.  Das  Verbot  für 
Rom  u.  Athen  bei  Hermann,  Griech.  Privataltert.  152  Anm.  4. 

^)  Bb.  Illg  N>siDi  \bv  i'inh  d:i;,  Ab.  zara  Illg  ■ihw  iina  dji;. 

«)  Chol.  XUI2,  Tos.  Ohol.  VII3  6O4.3,,  XIV,  6IU3,  Tos.  Bm.  XI^ 
395 jj,  b.  Erub.  85  bg  Häuser  .  .  .  (Ms.  M.  >!2<sn  »;)  naisn;  >D»p-  mitps  >D"j3T 
die  geradlinig,  nebeneinander  stehen. 
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In  einfachen  Verhältnissen  führte  der  Eigentümer  selbst 
den  Bau  des  Hauses  aus;  in  entwickelteren  hingegen  wurde 
die  Ausführung  einem  Unternehmer  (] ^Sj^j ')  übergeben,  der 
die  Vorrichtung  der  einzelnen  Arbeiten  den  verschiedenen 
Handwerkern  (plN)-)  überwies.  In  solchen  Fällen  war  eine 
Oberleitung  nötig,  die  in  die  Hand  des  Architekten  (j"it2pD''n{<^) 
oder  des  Bauleiters  ('?D''"nx)'*)  lag. 

Der  Architekt  entwarf  den  Plan  zum  Bau  bis  in  alle 
Einzelheiten    auf  Tafeln  (mXDpTD   mvaxs?)    und   Pergamenten 


'j  Scbüth  III;,  nach  R.  ö.  z.  St.,  vgl.  jedoch  Maim.  z.  St.  gr. 
epyoÄaßoc  Bhimner  IIL  88. 

•-)  iöi.s  Berah    IV^,  ßk.  IX.,.  Bm.  VI^,  'Arakh.  VI,  (Lowe  pa),  Midd. 

IV-,    Gd.   Iv.  82,,    nUttiN  ]2,    vgl.   syr.    ^alißoj    j.:=),    ass.    mär    ummäni 

„Künstler-'  BA,  II  301.  Dagegen  bedeutet  nueiN  Bb.  IX^  „Dienst  des 
Königs"   =  ass.  ummani  „Truppen,  Heer"  vgl.  Barth  ESt.  60. 

■')  ;it3pa»:-iN,  gr.  apyiiri/.-irwv,  syr.     .a^fl^.sj|     B.  Bahhil  ed.    Duval 

294,  Gn.  R.    24,,    Nn.  ß.   9,,  pl.  j.  Ber.  IX  13a^:  papa'iiN,  j.  Ber.  13a^ 

jjLipa  ';nN  1.  i'jiüpo':-!«  (an  dieser  Stelle  werden  die  3  Synonyma  ;";3  piOiR 
l»jiapa':"iN  zusammengestellt). 

')  ^:'-nN,  S:tin,  b'-nx  Tos.  Bm.  XI-  395^  Var.  '^»amN,  Bar.  b.  Bm. 
llSb,,,,  j.  Bm.  X  12ci2u,  Gn.  ß.  S^.  Als  Attribut  Gottes  X^-i  \l::^]->\ 
in  St.  Ephraemi  carm.  Nisibena.  ed.  Bickell  p.  97  v.  100  Nach 
Ar.  aus  pers.    v^^))^    ^f-  Lonsano  ar.    ^^.♦*-<»    (vgl.   Dozy  II  172)   türk. 

na^Nö  (vgl.  Zenker,  Türk.-arb.-pers.  Hdwbch.  864).  Die  Ableitung  Levys 
vom  St.  4t  =  ]Z-i  weist  schon  Fleischer,  Beiträge  I  283  zurück.  Xach 
Perles    ESt.   107   vom    pers.     durgar.     Für   syr.     'J±i,^A?ji     nimmt  PSm. 

370  fremden  Ursprung  au.  Nach  Brockelmann  26  wahrsch.  ass.  ared- 
ökalli;  durch  Bruno  Meissner,  Supplement  d.  ass.  Wb.  s.  v.  bol^'gt. — 
Nach  Maim.  Jad  hahasakah  Hilkhot  Niske  Mamon  XIII  18  und  ßasi  zu 
Bm.  118b  hat  der  ^ms  darüber  zu  wachen,  dass  die  Steine  in  die 
Bauschicht  genau  eingesetzt  werden.  Nach  Gn.  ß.  8,  ist  er  der  Leiter 
des  ganzen  Baues.  Nach  M.  Lonsano  ist  es  seine  Aufgabe:  nntsno  si»n^ 
ipaiy'ji  i»nv  lam^i  inauS  -nyi'  ;ni:i  ni'H'i^i  rimniNm  nn^snm  DTizn  ma^i  r\twyh 
vs  H'  f^^**  i^T  V^'^V  !*i<J3^  i'»"-  Fü^'  die  Arbeit  des  Baumeisters  war  im 
Codex  Hammurabi  ein  bestimmtes  Honorar  festgesetzt  (§  228.  D.  H.  Müller 
S.  186)." 
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(mvSinD^-l  Bioö-spai)')  mit  Zirkel  (^JIDV^)  uud  Lineal  (p)3)  und 
überwachte  die  strikte  Durchführung  des  Planes. 

Unter  der  Aufsicht  des  Bauleiters  arbeiteten  die  Maurer 
HjIZ,  \s:2*)  und  Zimmerleute  {Z'T>,  '^z:).  Für  jeden  Unfall 
war  jedoch  derjenige  verantwortlich,  bei  dessen  Arbeit  ein 
solcher  vorgekommen  war^). 

Ehe  der  Bau  begann,  wurden  die  erforderlichen  Mate- 
rialien vorbereitet  und  zusammengeschichtet^).  Das  Bau- 
material durfte  zwar  auf  der  Strasse  aufgehäuft  werden'), 
jedoch  musste  zur  schnelleren  Förderung  des  Baues,  um  eine 
Stockung  des  Verkehrs  zu  vermeiden,  die  Arbeit  geteilt 
werden:    Träger   brachten  das  Material  herbei S),    die  Maurer 


')  Gn.  R.  1,  Taiia  debe  Elijahu  XXIX.  Pirke  R.  Elieser  III. 

'-)  Kel.  XXIX5  Hai  (auch  bei  Ar.)  -ins  ;n'Tü  es-;-  »jr  jm  n"a;  -i.sjie'rN 
l'nriEJi  hT]2  ll?N^a  p'rzi  «:rn  isni  (Ar.  nin  ni  sSirßi  pzi  -man)  nn  ni  p^^ritpai  ppsna 
niSu>-n    nnisn    nirv^    rxjz-m    ^zn    r':n    n^-;;.     )'~*r'    oder    JLä-»_s    ist    die 

ar.  Form  des  pers     vL.^=o  s.  Vullers  s.   v.     Über    \^ -J    Dozy  I  136, 

Fleischer,  Beiträge  IV  228,  syr.    j..  j-S    PSm.  3236,  gr.  T^epiypa,  Ar.  lur's 

(Vaa-.  i"i2U'«s)  sesta,  M.  Lonsano  it.  tr-NSJip  conipas.  j.  Bb.  V  loa.,,  ist  statt 
^u-.a-Suns   zu  lesen  (nicht  wie  Dalman  Wbch.   165  unrichtig  TpiyMVOv). 

^)  Kel.  XII«.  Hai  p'^jj-icn  nr  i»i:;i  D<a:n  ;ir^2  (?)  Nsn  larr  juan  nss*  ycz 
E'n£cn  13,  gr.  y.avwv  von  njp.  Hehn,  Kulturpflanz.  ®  300.  Über  die  Ver- 
wendung des  Lineals  von  Architekten  neben  dem  Zirkel  vgl.  Pauly- 
Wissowa  Realencyklopädie  s.  v.  circinus.  Targ.  Ps  19-,  Sept.  Hi  885 
-/.avcov  für  ip.  —  Eine   andere  Erklärung   d.   W.   giebt  Ar.    s.  v. 

*)  n:;,  aas.  banu,  Bk.  IXg.  Kel.  XIV3,  XXIX 3  ]«:s  ed  Lowe  stets 
c":n,  Bar.  b.  Bm.  118 bjg,  Ex.  R.  13,  Abba  Josef,  der  Baumeister.  — 
Im  übertragenen  Sinne  von  den  Gelehrten  a«N:2  Mikw.  IXg. 

')  Bk.  1X3  Tos.  Bm.  XI^  395,  ah-:}h  n"n  p'Tnsr  '«:=.  Bar.  b.  ßm. 
llSbaöf.  Die  gleichen  Bestimmungen  finden  sich  im  Codex  Hammurabi 
bei  D.  H.  Müller  S.  159. 

®)  Die  Ziegel  wurden  in  einer  Reihe  aufgeschichtet  b.  Besä  31  b,, 
(»n:»jnr)  vgl.  b.  ßb.  Sb^g  ('j'-^  >jnr);  ebenso  Bausteine  Tos.  Bm.  XI. 
3953  (p-s)  und  Bretter  (nmp  Vi?  -ixis)  Ohol.  III.,  b.  Suk.  20b3u,  s.  Rasi  z.  St. 

')  Bm.  X-.  Als  äusserster  Termin  hierfür  werden  30  Tage  (vor 
Beginn  des  Baues)  angegeben.  Vgl.  M.  Bloch,  das  mosaisch-talm.  Polizei- 
recht.    Budapest  79  S.  20. 

»)  Bm.  X3. 


—     17     — 

reihten  die  Steine  aneinander  (]D:^),  2LI'"'"'2))  vind  befestif,'ten 
sie  mit  dem  gebräuchlichen  Bindemittel-*),  das  in  einer  Mulde 
(mJID^E?  nziny)-^)  aiif  den  Bau  geschafft  wurde.  In  dringenden 
Fällen  scheint  die  Arbeit  auch  in  der  Nacht  unter  Fackel- 
beleuchtung fortgesetzt  worden  zu  sein^). 

Das  Fundament  {1^D'%  DV^ü^P.  O-sijiXio?'^))  war  von  der 
Beschaffenheit  des  Baugrundes  abhängig,  in  gebirgiger  Gegend 
machte  die  Aufführung  eines  Fundaments  keine  Schwierig- 
keiten 5  der  Fels  selbst  lieferte  den  Untergrund*^).  In  der 
sandigen  Tiefebene  jedoch  musste  das  Gebäude  gründlicher 
basiert  werden,  da  es  durch  Grundwasser 9)  oder  durch 
Regengüsse '0)   leicht  beschädigt  werden  konnte. 

')  Tos  Sah.  XI,  124,,  psn  nx  pu,  Bar.  b.  ßm.  llSb^.  r,':n,  gv. 
TiS'Cvai  Xi&ouc,   Blnmner.  Techn.  III  142. 

•-')  j.  Sab.  VII  10(1,.,  Tos.  Bm.  XL  395.  Dien  »nj  ^y  naisv 

■■')  Tos.   Sab.  XI,    125,,,,  j.  Sab.    VR   l(3d,,. 

*)  Kel.  XX,,  Tos.  Kel.  Em.  XI3  589,,  ist  m:»o*sn  n2T;  danach  zu 
korrig.  (von  nd»£3  b.  Sanb.  64a.,„,  b.  Sab.  81  a.,g  {statt  d"»ns)  Scholle,  s.  Fränkel 
Lehnw.  ßO).  Hai  i«:mjn  pa  jn»'?  nuap  D'jaN  na  ]»N'a»ip  a'Nian  ^hnh  tr»n"aa  (1.  n»pj)  Tpa 
iD»s  D'B:n  jTO^a  onn.  Über  j-^Äj  Dozy,  Supplem.  II  710:  planche,  sur  laquelle 
on  transporte  le  mortier.  Nach  ZDPV.  III  109  nennen  die  Fellachen 
das    kleine   viereckige  Brettchen   zum  Herbeischaffen    des  Mörtels   inkir. 

^)  Vgl.  Gn.  R.  43,.    D«Di»Sa>n  yaip  sin  ix^n  -y-^h  (9av6<;)  pnjsi  nn'J  p'^nn. 

")  bh.  Hi  4,3,  ass.  isdu,  Ex.  R.  15g  iic»  inj.  In  der  Misnah  immer 
vom  Unterbau  des  Altars  Zebah.  V,,  2,  Kel.  XVII 10  u.  0.  Verb,  denom. 
f=:,  ass.  asidu  (Delitzsch  Wbch.  106),  Tos.  Bm.  XI^  395,,  j.  Bm.  X  12c, „. 

'}  Gn.  R.  3i,  j.  Sanh.  X  29a.„  j.  Sota  VI  20d4u.,  j.  Ketub.  V 
29ci4u.  Ar.;  Geiger,  Jüd.  Ztschr.  VIII  314,  liest  D'nr^en  &£(ji£Äiwais.  Luc. 
6^.  g  Ti9>£vai  &£pi£Awv,  vgl.  Blümuer,  Technologie  III  132  'j'zy.ilw;  sc.  ).ii>o;. 
In  der  Hexapla  Lv.  14, g  (Field  I  174)  zo  S'EijlsXiov  nach  einem  Unbe- 
kannten; Ps.  87,   (Field  II  238,  vgl.102)  bt\xtliiOGi;. 

")  Tos.  Neg.  VI^  625.,,,  j'ja  nH-o^e  yhs  naa^D.  Tos.  Ohol.  VII^ 
604,,.    Matth.  7.,^. 

*•)  Ex.  R.  15g  Dinnn  p  c^hv;  a'c.  —  Die  städtischen  Gebäude  in  Rom 
waren  ,paululum  modo  lapidibus  suffundata  ut  humorem  ecfugerent'. 
Varro  ap.  Nonium  s.  v.  suffundatum  (p.  48  Merc.)  bei  K.  0.  Müller, 
Archäologische  Werke  IV  S.  132. 

'")  Luc.  6^8^495  Matth.  T^j,  „,  vgl.  Robinson,  Palästina  und  die 
südl.  angrenzenden  Länder  1873,  S.  428.  Die  Bewohner  des  heutigen  Pa- 
lästina graben  beim  Fundament  oft  ebenso  tief  hinab,  als  sie  in  die  Höhe 

2 
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Ein  iu  der  Ebene  von  Sarou  ohne  starke  Grundlage 
nur  aus  Ziegeln  errichtetes  Haus  (CTZ'?  n''2)  galt  als  stets 
gefährdet,  weswegen  auch  der  Hohepriester  am  Versöhnungs- 
tage für  die  Bewohner  von  8aron  die  besondere  Bitte  ein- 
schaltete,   „ihre  Häuser  mögen  nicht  ihre  Gräber  werden"  ^). 

Nach  einer  alten  Tradition  wird  die  Fundamentierung 
des  Altars  im  Heiligtum  folgeudermassen  geschildert:  eine 
rechteckige  Form  aus  Steinen  (iD'^c)  wurde  mit  grossen  und 
kleinen  Bruchsteinen  ausgefüllt,  die  man  durch  eine  Mischung 
von  Kalk,  Kalkstaub  und  aufgelöstem  Pech  verband 2).  Wir 
dürften  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Fundamentierung 
grösserer  Häuser  uns  in  gleicher  Weise  vorstellen  ^j.    Jeden- 


bauen  ZDPV.  III  109.  Nach  Reber  (ZA.  I  145)  legte  mau  in  Chaldaea 
den  Bau  ohne  Grundausgrabung  unmittelbar  auf  das  Niveau  des  natiii- 
lichen  Bodens,  am  liebsten  auf  Sandgrund. 

'j  j.  Joma  V  42c.,,.  j.  Sota  VIII  23ag  »n»  -.sin  vn  inrn  «a?:«  r;i 
•p>-\ip  i.Tna  iKfy»  n7e?  ution  «n^><i  ;:<n^N  'n  yishc  ;iin.  Graetz,  Geschichte 
der  Juden  IIl  219  (vgl.  Note  18  ib.)  motiviert  diese  Bitte  mit  dem  von 
Josephus  Ant.  XV  5,  erwähnten  Erdbeben  in  der  Saronaebene,  die 
Hieronymus  in  die  Gegend  des  Taborberges  und  des  Tiberiassees  verlegt. 
Allein  aus  Sota  VIII g.  ^  i-in  n<n  n7  ;n2?3  o'j'zS  n»;  n:i2n  r,«  u.  Tos.  Sota 
^^I,^  308:>;)  fg.  ergibt  sich,  dass  die  Häuser  dort  häufig  ausgebessert  werden 
mussten  (b.  Sota  44a^j  als  Begründung  der  Misnah:  o'cyE  im«  ;«!nne2?  'jsr; 
y^zwz)•,  das  konnte  nur  infolge  einer  steten  Kalamität  sein;  wir  nehmen 
daher  wohl  richtiger  an,  dass  das  Gebet  des  Hohenpriesters  sich  auf  die 
Bewohner  der  am  Mittelmeer  gelegenen  Saronsebene  bezog,  die  infolge  des 
Flugsandes  schlechten  Baugrund  bot.  Über  Saron  s.  Robinson,  Phj-sischf^ 
Geogr.  d  H.  L.  (Lpzg.  1865)  S.  123,  Neubauer.  La  Geographie  du  Tal- 
mud p.  47 fg.  —  Eine  ähnliche  Bitte  des  Hohepriesters  wird  b.  Taan. 
22b Tu.  für  die  Bewohner  Babylons  erwähnt,  die  vielleicht  unter  gleichen 
Verhältnissen  zu  leiden  hatten. 

■')  b.  Zebah54a^2'  '"n-'Ji'  ;'-  '"ii^i"J  ]"-  nis^is:;  z';2n  (Ar.  -phn)  "prr,  ti^zz 
.nie»  aipe  Nin  nii  isici  (Ar.  Nnscij  nneei  nsn  N»Jipi  i'C  «»so  (Ar.  niispi  nrnj). 
niD^JiBO  nach  de  Lara  von  T.r^'/.oz  lutum;  Buxtorf  Lex.  II  869  Tzl-fwxr,  aestus 
maris  accedens.  Levy  s.  v.  -r/wiJia,  vgl.  Fleischer  Beiträge  III  315,  viel!, 
ist  d.  W.  mit  ass.  palämu  (Delitzsch  Wbch.  528  hell  sein,  glänzen) 
zusammenzustellen.  Um  die  Adhäsionskraft  der  Bruchsteine  zu  verstärken, 
wurden  sie  vorher  angefeuchtet.  Vgl.  dieselbe  Forderung  in  der  lex 
parieti  faciundo  in  Puteoli  II  21  bei  Nissen,  Pompejan.  Studien  58. 

^)  Auch  im  klassischen  Altertum  bildete  das  Fundament  eine  gleich- 
massige  Unterlage    für    das    ganze  Haiis    und    enthielt    noch    nicht    wie 
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falls  mussten  stets  Steine  zur  Unterlage  genommen  werden^), 
die  man  in  den  ausgegrabenen  Grund  einbettete-),  wobei 
der  unbehauene  Stein  (t'"'!:)  voi-  dem  Behauenen  (n"'"J)  den 
^^orzug  erhielt,  weil  erster  eine  breitere  Unterlage  bildete  ^j. 
Zuweilen  wurde  auf  der  Grundmauer  eines  alten  Gebäudes 
ein  neues  aufgeführt-*),  dessen  Haltbarkeit  allerdings  in  Frage 
gezogen  wurde '^). 

Die  Ecke  der  Grundmauer  markierte  man  "-ewöhnlich 
durch  einen  grossen,  auf  den  beiden  Aussenseiten  behauenen 
Quadersteinen  (rO"'D  ]-f<)^)?  in  dem  die  Mauern  zusammen- 
liefen. Bei  unmittelbar  nebeneinander  gebauten  Häusern 
konnte  der  Eckstein  für  beide  gemeinsam  sein'^J.  Zuweilen 
hatten  auch  zwei  Nachbarhäuser  eine  gemeinsame  Mauer^j; 
ausserdem  aber  konnten  sie  nocli  auf  zweifache  Art  mit- 
einander verbunden  sein:  entweder  waren  die  Mauern  der- 
selben an  den  Ecken  durch  einen  gemeinsamen  Stein  in  jeder 
Schiclit  verbunden '^l  oder  über  je  zwei  getrennten  Ecksteinen 


heutigen  Tags  den  Grrundrins  des  Hauses.  Wie  das  Fundament  des  Altars 
mit  Bruchsteinen  gefüllt  wurde,  so  wurden  in  Griechenland  nach  gebi'äuch- 
licher  Art  zwei  Futtermauern  in  der  Mitte  durch  eine  aus  ßruchstein- 
geröll  und  Mörtel  hergestellte  Masse  {l[j.Tzlty.vow)  ausgefüllt,  ßlümuer, 
Technologie  III  144  fg. 

')  AbdRN.  XXIV,  vgl.  Tos.  Neg.  VI^  (525,,. 

-)  Als  Regel  für  das  Niederlegen  der  Steine  wird  b.  Sab.  102 b,^ 
von  Samuel  angegeben:  die  unterste  Lage  bedarf  der  Einbettung  in  die 
Erde  («neyi  nns),  die  mittlere  der  Befestigung  mit  Lehm  (■xj»a  '>•:),  die 
oberste  des  blossen  Hinlegens  (ser^a  snnn).  Hananel  erklärt  den  ersten 
Vorgang:  nsyn  hy  ;ni.s  ]»3*i:?iei  n':aNn  imss  iicn  a»j2N3  □>N32n  -[-n  -i;tp. 

ä)  b.  ßm.  117b,.,. 

^)  Sota  VIII 3  n:i;ö  ^y  n'3  njinn. 

')  b.  Bb.  7a,3. 

6)  bh.  Hi.  38^,  Vulg.  lapis  angularis,  AbdJRN.  XXVIII.  1.  Petr. 
2g,  Eph.  2gQ  nach  Jes.  28, ^  ötxpoytoviaToi; ;  identisch  mit  bh.  njs  rxi  Ps. 
I18j,;  danach  Matth.  21^j,  Marc.  12, „  y.E(f>oCky]  yojviac. 

■')  So  ist  Neg.  XIII,,  nntatr  jnN  zu  erklären,  vgl.  Maim.  z.  St. 

«)  Ohol.  VI,,  XIII,,'  Tos.  Ohol.  VII,  604,^  n»n2  'nr  ;'2r  -ni:;  =:ni;, 
bh.  hn'2  Cnt.  2  g,  ass.  kutalla. 

9)  Neg.  XIII3,  Tos.  Neg.  VI,„  626,,  s.  Flg.  1  (auf  der  folgenden  Seitej. 

9* 
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lag  ein  geraeinsamer  Stein  i).  Für  die  Arbeiter  wurde  beim 
Bau  (]"'J2)2)  ein  Gerüst  errichtet,  indem  man  auf  in  der  Bau- 
schicht befestigte  Balken  (rS'ir)^)  Bretter  legte,  auf  welchen 
die  Arbeiter  sassen^)  oder  standen.  Ausserdem  stellte  mau 
zuweilen  auf  dem  Gerüst  eine  Wand  (i''':'D"I"lN  PHTIC)^)  auf, 
die  vor  der  Sonne  schützen  sollte.  Die  Mauern  waren  ent- 
weder ganz  aus  Stein,  besonders  in  Gebirgsgegenden,  wo 
dieses  noch  heute  der  Fall  ist^j,  oder  sie  waren  aus  Luft- 
ziegeln gebaut,  was  zumeist  in  der  Tiefebene  geschah,  wo  die 
Schwierigkeit,  die  Steine  herbei  zu  schaffen,  ihre  allgemeine 
Verwendung  ausschloss'^).    Bei  einem  festen  Ziegelbau  wurde 


')  Das  ist  wohl  mit  pnsi  r^n  Neg.  XIII.,  gemeint,  vgl.  Tosafot 
Heller  z.  St.  Hai  erklärt  ;mN  (1.  bni  ins)  <cn-;  'n  yyn  nniN  in  ja^n  nms 
i«nB  lüB  nnN  mres  nr  -z-iXt  a-iyaa  nr  injoB?  D'syi  a«j:N.  Hai  bat  d.  LA. 
;'nB    'iTNi.     Maim.  kaunte    diese    Bauart    nicht,    vgl.    s.  Erkl.    —    Fig.    2. 


Fic 


■-)  Bk.  IXg  ed.  Lowe  ="J3  (plur.  von  'Nja),  Tos.  Kel.  ßm.  XIg589j5, 
Tos.  Neg.  VI^  625 2  0-    Vom  Körperbau  Ednj.  L. 

■')  Kel.  XX  5. 

*)  Tos.  Kel.  Bm.  Xlg  öSQjj  n2»ir'  i-;i:  i»^y  nj3i  i':a;  ijn:^  nd:. 

=)  b.  Erub.  26a,,  vgl.  Rasi  z.  St. 

«)  Tos.  Bb.  1,  398,2.  Tos.  Neg.  VI,  6252«,  pi=  n-vn^ci  yho  nce^o 
c'J»3'/  n^ye^ai  cjsn  n-iKthü  „unten  Felsen  (in  gebirgiger  Gegend)  und  oben 
Bau  (aus  Steinen),  unten  Steine  (in  der  Tiefebene)  und  oben  Ziegel." 
AbdRN.  XXVIII.  Rusegger,  Reise  in  Griechenland,  Unteregypten  ... 
1843  I  2  S.  686:  Die  Häuser  der  Maroniten  und  Drusen  an  den  Ab- 
hängen des  Libanon  sind  klein  und  durchaus  aus  behauenen  Quader- 
steinen mit  Pfeilern  und  Terrassen  roh  aber  solid  ausgeführt",  vgl. 
Krause,  Deinokiates  S.  31Ü. 

0  Bb.  I„  Neg.  XII.,,  Sota  Vlilj,  Tos.  Bb.  I,  398,^,  Tos,  Neg. 
VI^  625.,o,  AbdRN.  XXVIII.  Heute  noch  sind  in  den  grossen  Ebenen 
die  Häuser    oder    vielmehr  Hütten    der  Landbevölkerung  Palästinas   aus 


—     21      ~ 

<]er  grössere  7Äef!;e,\  (D^?D)  vor  dem  gewöhnlichen  ("JZ*?)  be- 
vorzugt'), sonst  wurden  ganze  (rUD*?)  und  halbe  Ziegel  (""""IN) 
verwendet.  Die  Ziegel  wurden  beim  Bau  so  geschichtet, 
dass  in  der  Mitte  je  eines  Ziegelsteines  zwei  der  höheren 
Schicht  zusammen  trafen;  es  lagen  also  über  dem  unteren 
Ziegel  zwei  Ziegelhälften  der  oberen  Schicht  (PJD':'  ^2J  "py  ri''~lt<)2j. 
Eine    Hteinschicht    (l21J-^),    Dl^n   ^ojxoc*))    betrug  gewöhnlich 


Fic 


Fiff.  b. 


an  der  Sonne  getrockneten  Backsteinen  tub,  im  syr.  libn,  gebaut.  Das- 
selbe berichtet  Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  II  S.  240  Anm,  3,  von  Bagdad, 
in   dessen   Nähe  sich  keine  Steinbrüche  finden. 

•)  1).  Bm.   117b,„. 

■-')  Jv.  Nissim  zu  Kidd.  III  p.  283  b^^,:  nnspei  n  .ijnS  '••;  nnspe  n:3^  ;nu 
bif  i<h}  nrpj  nr'D  '.im  mn«  njn^  ma^  n«n  -^Ntr»::'  n:  nn-in  hy.  Wegen  der  Alni- 
iichkeit  mit  dieser  Schichtweise  der  Ziegel  (Fig.  a.)  erhielt  die  beim  Meeres- 
liede  (Ex.  15),  sowie  beim  Deborah- 

I  iede  (Ri.  5)  übliche  Anordnung  der 
Zeilen  (Fig.  b)  ihren  Namen  b';  nnt* 
n:'n=?  »aj,  j.  Megilla  III  74b  uu 
'2.1  ">•  n»",«  c'sn;:  mm  m«!ri  wn  m»t:" 
nnN  -23  by  n:»iSi  nj«2^,  vgl.  darüber 
Frensdorff,  Massora  magna  S.  385 
Anm.  J.  —  Von  einer  besonders 
künstlichen  Art  der  Scliiclitung 
von  Ziegeln  berichtet  Sachau. 
Reise  in  Syrien  u.  Mesopotamien 
(Lpz.  83)  S.  280. 

=»)  bh.  Ezra  6„  ßer.  IV,.  Kel.  XX„  Ohol.  III-,  Zab.  V...  Tos.  Sab. 
XIII.,  128.,,,  Tos.  Ohol.  XIV,  612,,,  j  gebiith  III  34ciu,  b.  Suk.  20b4u 
r<:3N  -[2112,  b.  Öab.  125 b^o  c«J3X  bz'  im:  (Ar.  z.  St.  hat  jaia,  was  nach  Hai 
zu  Ohol.  III.  „Steinhaufe"  liedeutet).  Die  Etymologie  des  Wortes  ist 
dunkel.     Delitzsch  Prolegomena    leitet   d.  W.  ab  von  nad])aku  „Wand", 

dagegen  Nöldeke  in  ZDMG.  XL  733.     Identisch  mit  ar.  clUotXx»  Fränkel 

Lehnw.  12.  Nach  Maim.  zu  Kel.  XX-,  bedeutet  ':  eine  besondere  Bauart 
&>oLb  span    tapia  genannt,  vgl    Fleischer,  Beiträge  III  716,  Dozy,  Öuppl. 

II  65.  Dieses  System  der  Mauerung,  welches  im  Altertum  in  Spanien 
und  Afrika  (Plinins  XXXV  169  paries  formaceus)  gebräuchlich  war,  ist  von 
grosser  Dauerhaftigkeit  und  wird  heute  noch  in  Südfrankreich  unter 
dem  Namen  pise  gebraucht  und  in  folgender  Weise  hergestellt:  „Die 
zerkleinerte  und  angefeuchtete  Lehmerde  wird  in  eine  Art  Modell  oder 
Kasten  hineingetan,  welche  aus  beweglichen  Brettern  besteht,  die  durch 
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vier  Handbreiten  ').  In  die  Ziegelschicht  wurden  zur  Stärkung- 
der  Mauer  zuweilen  Balken 2)  von  nicht  allzu  grosser  Dicke  ^) 
eingebaut. 

Bei  dem  Bau  von  Stockwerken  wurde  darauf  geachtet, 
dass  der  Unterbau  fest  sei;  je  höher  das  Gebäude  wurde, 
desto  leichter  musste  das  Material  in  Stein,  Ziegel  und  Holz 
für  die  höheren  Teile  des  Baues  sein,  um  die  Tragfähigkeit 
des  Unterbaues   nicht  zu  überschreiten-*). 

Im  Innern  des  Hauses  waren  die  Wände  zuweilen  aus 
Holz  aufgeführt^).  Auch  linden  sich  Spuren  einer  eigen- 
tümlichen Bauart,  wie  sie  nur  noch  die  assyrische  Baukunst 
aufweist   —   es    wurden   nämlich  Tongefässe    wagerecht   über 


Leisten  verstärkt  sind,  auf  Querbalken  ruhen  und  durch  horizontale 
Balken  in  bestimmtem  Abstand  von  einander  gehalten  werden.  In  dem 
durch  diese  Bretter  gebildeten  offenen  Raum  wird  die  Erde  von  den 
Arbeitern  vermittelst  eines  Stampfholzes  festgerammt;  ist  sie  genügend 
getrocknet,  werden  die  Seitenbretter  entfernt  und  die  Querbalken,  auf 
denen  sie  ruhen,  herausgezogen.  Blümner,  Technologie  III  150.  —  M.  E 
trifft  die  Erklärung  Maim.  nicht  zu,  indem  er  die  Verhältnisse  deines 
Aufenthaltsortes  (Spaniens,  wie  wir  oben  gesehen,)  auf  Palästina  über- 
trägt. —  Ohol.  VI,,  Tos.  Ohol.  VII,  603 3^  -jm:  ist  von  einer  Bahre  die 
Rede.  Allein  Lowe  liest  ^n-::,  wie  Ar.  in  der  Tos. -Stelle,  Maim.  in:, 
Hai:  Nr':z?  ne  Sr  ;nN  (1.  ic:  in)  'D;i.s  njnr  ü<-:aiN  ff>i  ,i"a:  ^(jiiAÄJf)  ryj\s 
yTicn  »ir;:  nriaicr  ]<ni  (Tos.  Ohol.  VII,)  nscin:  icni:  mai!::.  Ebenso  nach 
Maim.  „Totenbahre".  Danach  ist  Jastrows  Dictionn.  s.  v.  •]:■;:  „Gerät  zum 
Herbeischaffen-  von  Baumaterial"  unrichtig. 

■*)  cicn  (gr.  Sofjioi;  Sept.  Ezra  6^  für  laij.  Herodot  I  199,  Polybius 
X  24j  von  Ziegelsteinschichten)  Tos.  Bm.  XI^  395.,  Tos.  Sab.  XI,  125,, 
j.  Sab.  VII  10 d, 9. 

')  Ohol.  XIV,,  Tos.  Ohol.  XIV^  6I23,  j.  Sebiith  VI  34ciu. 

•-•)  Kel.  XX„  Ohol.  XI3,  Tos.  Ohol.  XII^  609,g.  Tos.  Kel.  Bb.  II, 
591 3(,  n£»:  1.  nsi;.  Hai:  nsa  Ninr  c«2';  c'üy  irnji  c»j3n  zk;2  -^'pn  dn  cjnrs 
nien  ]0  jm  nsc  Vgl.  Hieronymus  zur  Erklärung  von  csr  Hab.  2,,:  lignum, 
quod  ad  continendos  parietes  in  medio  structurae  ponitur,  vulgo  ifxavxwsi; 
(Sir.  12,3). 

•')  Nach  Tos.  Kel.  Bb.  II,  591 3^.  1  Tefah  =  9,336  cm. 

*)  Bar.  b.  Bm.  UTbiTfg,  s.  oben  S.  21,  vgl.  ZDPV.  IH  108. 

s)  Ohol.  XV „  Tos.  Ohol.  XV,  612,^. 
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einander  gelegt  und  auf  beiden  Seiten  mit  Lehm  verputzt'), 
wahrscheinlich  zur  Entlastung  des  Unterbaues  oder  weil 
solche  Topf  wände  leicht  und  billig  herzustellen  waren. 

Von  dem  beim  Bau  der  Mauer  zur  Verwendung  kom- 
menden mathematischen  Hilfsmitteln  werden  genannt:  das 
Senkblei  (nt'lpli'D)'^),  das  an  einer  Schnur  (iCin)-^)  befestigt 
war  und  zum  Richten  der  Mauer  diente.  Zum  Innehalten 
der  wagerechten  Lage  der  Mauer  wurde  die  Bleiwagc  (n'PLni;:^)^) 


')  Ohol.  VI,:  n>a2  nui  (Lowe  c':'p:<p2)  c<:pjp  n-inz-  -''Z.  Ijowe  und 
Tos.  Ohol.  VII ^  fi04^  a'aa  Maim  :    ^^  JJj   ^   i/oLA*JiJ   iLt.,^   o«^ 

^.xiaJLj  L^^jyLc  l/^^J  U*^*^  iJ^"^  '-S-^*^  ij^i^'"^^-  Siirtniliusius'  Übs. 
,domus  calamis  distincta'  geht  auf  die  falsche  Lesung  oups  zurück.  — 
Semper,  der  Stil  I  238,  erwähnt  eine  assyrische  Mauer,  die  ganz  aus 
Töpfen  besteht,  die  horizontal  mit  den  öfinungen  nach  aussen  geschichtet 
sind  und  der  Mauer  das  Aussehen  einer  Honigwabe  geben.  Über  einzelne 
Spuren  dieses  sogenannten  Topf  baues  in  Ciriechenland  und  Italien,  wohin 
diese  Bauart  aus  dem  Orient  kam  s.  Nissen,  Pompej.  Stud.  63,  Blüinner, 
Technologie  III  löh. 

-)  Kel.  XXIX3  ]»j3  ha  n^ipti-n  am,  ed.  Lowe  w-iz  bv  Tos.  Kol.  ßb. 
VII,2   598,  ni=rp»i2,  bh.  2  Reg.  21  ^3,  hebr.  ijs,  Targ.  Hi.  88-   .sn=:ip-i:  für  ip. 

Hai  z.  St.  (nicht  XXIX^,,  wie  Fräukel  Lehnw.  255):  xinip  73«  wNini  am  ain 
cipv  n<n»  N^r  '^ncn  ]^bprc  izir  2»njan  t3  Nim  msr;.  Maim.  iÜUi>jf  .-iTiprf; 
LaJI  tVÄ£  i^ÜlAi^f  L^    jjyj    ^äJI  (vgl.  Dozy  I  162).    Als  Werkzeug 

des  Zimmermanns  Kel.  XXIX3.  —  Über  das  Senkblei  od.  Bleilot  -/.a^-cTo;, 
aTotS'piri  Blümner  II  234,  Rieh  461  mit  Abbildung. 

■')  Kel.  XXIX3. 

■*)  Kel.  Xllg  ed.  Lowe  u.  ed.  Mautua,  Hai  Var.  n'Saiae,  ed.  n'^jSiac,  Maim. 
,ii"'?BiaB.  Tos.  Bb.  VII  j.^  5983  m'ra'raö,  Kila.  VI.^.  Hai  i>sn  jnip  i'Njan  m  ptsnca  ip» 
'n:2  iDSini  yyn  11,-12  hznn  h'ni  ;<o'::!2i  bT\z  r[wa'\z^  hzn  ]»N»3a  mp>"  hr.i^n  N12»  abv 
nSaiD»  laip  'rnnn  inixi  bnizn  u  t'piB7i  n»a.  Maim.  unterscheidet  es  nicht  von 
ri-ypTü,  neben  dem  es  steht.  Das  Gewicht  der  Bleiwage  war  aus  Eisen 
( Hai,   Maim.)   oder   zumeist   aus  Blei  (Maim.)  und   hatte  die  Form   eines 

Granatapfels  (iici  Hai;  vgl.  iüLos  Laue  Wbch.  I  1167).  —  Levy  I  349 
will  j'BBin  Sifre  Dt.  VII  66  b  (vgl.  Targ.  Jei-.  Dt.  1^,:  «»asn)  als  ..SiaßiQTri? 
Bleiwage  der  Zimmerleute,  Lotwage"  erklären,  ebenso  Perles  ESt.  3 
neben  SioTiTpa,  Werkzeug  zum  Höhenmessen.  An  dieser  Stelle  (in  Fried- 
manns Kommentar  ist  nicht  recht  klar,  was  er  z.  St.  im  Namen  des 
R.  Hillel  zitiert)  wird  es  jedoch  als  Werkzeug  der  Feldmesser  erwähnt 
und  bedeutet  „Zirkel".     S.  Pauly-Wissowa,  Realencykl.  s.  v.  circinus. 
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verwendet,  ein  Holzgestell  iu  Form  eines  gleichschenkligen 
Dreiecks  1),  von  dessen  Spitze  eine  Schnur  mit  einem  Blei- 
gewicht herabfiel.  Wurde  dieses  Gerät  auf  eine  genau 
horizontale  Fläche  gestellt,  so  musste  die  Schnur  die  Mitte 
des  Querbalkens  treffen.  Alle  Messungen  beim  Bau  wui'den 
nach  der  Mauerelle  (pJI!"  n/::^)-)  vorgenommen. 

Die  Wände   waren   vielfach   mit  Nischen  versehen,    die 
oftmals  die  Stelle  unserer  Schränke  einnahmen 3).     Besonders^ 
häufig  werden  Nischen  über  Fenstern  und  Türen  •*)  erwähnt: 
in  ihnen  pflegte  man  auch  die  Schlüssel  aufzubewahren^). 

Die  Mauer  erhielt  einen  Kalkanwurf^),  der  an  einer 
Steinmauer  sich  fester  als  an  einer  Ziegelmauer  hielt,  wo 
der  Regen  ihn  leicht  wegspülte').  Es  wurde  darauf  geachtet, 
dass  der  Kalkanwurf  an  den  Mauern  gleichmässig  verteilt 
sei;  hierzu  wurde  das  Senkblei  gebraucht ä).  Im  allgemeinen 
war  das  Aussehen  der  Häuser  ziemlich  einfach  und  monoton, 
wie  sie  stellenweise  auch  heute  noch  erscheinen;  die  Farbe 
der  Häuser  gleicht  zumeist  der  der  Erde  oder  des  Felsens^), 
auf  dem  sie  errichtet  sind. 


^)  Vgl.  Blümner,  Technologie  II  235.    Nach  RABD.  z.  St.  viereckig. 

-j  b.  Sab.  blajg,  s.  Rasi  z.  St 

■')  Bekhor.  IH,,  Edui.  V,. 

Als  Nischen  erkläi-t  Maim.  auch  ;'pmn2  Ohol.  VI.,  Hai  niaiüN  nurn. 
Die  Ableitung  d.  W.  von  Tipoa&rixT,  (Levy)  erscheint  auch  hinsichtlich  der 
Varr.  ^'Tos.  Ohol.  VII, 3  6058fg.  rpccis,  i'pno-is  besser  als  von  iiupyiay.6; 
(Fränkel  in  ZA.  IXg).  Über  Nischen  in  den  Häusern  des  heutigen 
Palästina  s.  Baedeker.  Palästina  u.  Syrien  1900  S.  33. 

•")  Tos.  Erub.  X,  151 4,  XI ,^  153,3  -iipr  '3J  hyv  ])hn. 

5)  Tos.  Erub.  XI,,  lb3,,. 

'')  AbdRN.  XXIV:  Ausspruch  Elisa  b.  Abujas  über  die  Harmonie 
von  Wissen  und  Tun,  2.  Version  ib.  XXXV  dasselbe  Gleichnis  für  das 
Lernen  in  der  Jugend  und  im  Alter,  vgl.  Bacher,  Agada  d.  Taunait.  I  ' 
432 f.  mt3  bh.  Ez.  13,^,  Tos.  Ohol.  VH,  604, „  ;na,  AbdRN.  XXIV  ]nvc. 

Verb.  Ez.  13, „  Tos.  Ohol.  VII,  604, „,  Neg.  XIH,.  Lv.  R.  35, 
nuj  »nu,  Cnt.  R.  85.  Vor  dem  Bewerfen  der  Mauer  mussten  ihre  Uneben- 
heiten entfernt  werden,  Jes.  Sir.  22, 5  y.apSta  ri^p'xaixivr^  Im  Siavoia  auveasojc 

')  AbdRN.  XXIV. 

«)  Kel.  XXIX3  ;n"c  Sr  nSpran  ain.  vgl.  Maim.  z.  St. 

")  ZDPV.  HI  IHÖ.  107. 
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Neben  diesem  festen  Bewurf,  der  dem  Bau  nacli  aussen 
hin  Gleichmässigkeit  verleihen  sollte,  war  das  Tünchen  ("iVC) 
oder  Weissen  der  Wände  gebräuchlich,  das  auch  im  fnuern 
d(>r  Wohnräume  angewandt  wurde,  weil  dadurch  die  Zimmer- 
luft kühler  wird  und  die  Behausung  ein  freundlicheres  Aus- 
sehen gewinnt').  Doch  musste  dieses  bald  durch  den  im 
Zimmer  aufsteigenden  Rauch  schwinden.  So  wird  erzählt. 
als  K.  Gamliel  in  das  Maus  des  R.  Josua  kam,  bemerkte  er. 
dass  die  Wände  seines  Hauses  schwarz  waren  und  er  sprach: 
An  den  Wänden  deines  Hauses  ist  es  zu  erkennen,  dass  du 
ein  Köhler  bist-).  Diese  Tünche  ("fC)-^).  die  aus  einer 
leichten  Wasserlösung  von  Kalk  oder  Gips  bestand,  musste 
häufiff  erneuert   werden-'). 


M  Tos.  Hb.  IIj-  401  i9fg.,  weshalb  sich  auch  der  Brauch  einbürjjerto. 
beim  Tünchen  eines  Hauses  als  Zeichen  der  Trauer  um  die  Zerstörung 
Jerusalems  einen  Teil  der  Wand  ungetüncht  zu  lassen  in»2  •?:  ein  " 
D»^'.rn'^  i:t  ayio  im  n=  i"ii'i2  (1.  tü2)  T>Dn.  Nach  Einigen  sollte  das  Tünchen 
mit  heiler  Kalkfarbe  ohne  Beimischung  von  Stoffen,  welche  die  Tünche 
verdunkelten,  überhaupt  vermieden  werden,  Tos.  Sota  XVj,  B'22-.  — 
Über  das  Weissen  der  Wände  behufs  Mauerinschriften  vgl  Blümner  III 180. 
In  gleichem  Sinne  verbietet  die  Inschrift  von  Antium  C.  J.  L.  I  p.  574 
das  Weissen  und  Beschreiben  des  Altars,  vgl.  hierzu  Tos.  Sota.  VIII- 
nll.  mit  Bezug  auf  Dt.  270  i'H'  i3n:i  t°3  inn"Di  m^-]-'-.  Der  vorislämische 
Dichter  Imruulkais  vergleicht  (35.,,)  den  Glanz  des  Antilopenbocks  mit 
dem  eines  mit  Gips  beworfenen  Hauses.  G.  Jacob,  Das  Leben  der 
vorislam.  Beduinen  1895  S.  117.  Noch  heute  sind  im  Oi'ient  die  Häuser 
selbst  angesehener  und  begüterter  Leute  im  Innern  nur  weiss  getüncht. 
Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  II  170. 

-)  b.  Berah.  28-a.,^. 

■'J  Kel.  Xg,  Hai  a'nan  ns  n  jun^c  ^st.:»  ymz.  Tos.  Sota  XV„  822-. 
Tos.  Bb.  II-  401,3.    Verb.  Tos.  Bb.  II„  401,,.  Tos.  Sota  XV,,  .322,. 

*)  Tos.  Bb.  Ig  398,^.  Das  Heiligtum  wurde  einmal  im  Jahre,  die 
Steine  des  Altars  wurden  zweimal  jährlich  getüncht.  Midd.  III^.  Auch 
die  Gräber  wurden  im  Monat  Addar  nach  d.  Regenzeit  von  aussen  neu 
getüncht,  um  die  zur  Passahzeit  nach  Jerusalem  ziehenden  Fremden  vor 
der  Berührung  derselben,  die  eine  Verunreinigung  nach  sich  zog.  zu 
warnen.  Moed.  kat  1,,  Sekal.  I,  nnnpn  ns  ]>:>--i^.  vgl.  Matth.  23.,.  -racpo'. 
xiv.oviaafj.evoi. 
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Der  Kalkarbeiter  ("i"C)'),  der  das  Tünchen  übernahm, 
trug  bei  dieser  Arbeit  aus  Stroh  2),  zumeist  aber  aus  Holz 
verfertigte  Sandalen  3),  da  Leder  vom  Kalk  zu  leicht  zer- 
fressen wird.  Zum  Bewurf  der  Mauer  diente  eine  eiserne 
Kelle  (nsnjC-*),  ^J°)).  Mit  dieser  nahm  man  den  Kalkbewurf 
oder  Mörtel  aus  seinem  Behältnis  und  glättete  die  angeworfene 
Masse  an  der  Wand.  Das  Tünchen  geschah  mittelst  einer 
Stange  (Hjp)''),  die  durch  Ansetzen  einer  oder  mehrerer 
Stücke  verlängert  werden  konnte');  mit  den  an  der  Spitze 
befindlichen  Bürsten  oder  Lappen  war  es  möglich,  auch  die 
oberen  Teile  des  Hauses  zu  erreichen.  Der  Farbstoff  befand 
sich  in  einem  wannenartigen  Gefäss  (uDHy)^). 

Zu  dem  Bewurf  und  der  Tünche  kam  bisweilen  noch 
eine  Art  Stuck bekleidung  "'VZ)^),    über  deren  Herstellung 


')  Eduj.  Ilg,  Kel.  XXlXg,^.  Tos  Sab.  XII^,  128,  Var.,  Bar.  b.  Sab. 
86 a,.  Tos.  Kel.  Bb.  11^  592„  p"D,  ib.  Vn^  bdl^,  Koh.  R.  9„;  albarius 
tector,  Tertullian.  de  idol.  8;  ni'D  opus  tectorium  b.   Bb.  53  bg^. 

•^1  Tos.  Kel.  Bb.  IV,  594,  rp  ha  =n:B. 

'*)  Eduj,  11«  p"D  =?tr  =:i:d,  Bar.  b.  Sab.  66a.,,  zit.  Tos.  Kel.  Bb.  IV, 
als  i»T»D  ^tt'  'c,  vgl.  Adolf  Rosenzweig.  Kleidung  u.  Schmuck  im  bilil.  u. 
talm.  Schrifttum  1905  S.  73. 

•*)  Kel.  XXIX,,  XIII,,  vgl    Maim.  z.  St. 

')  Sab.  VIII,,  Tos.  Sab.  VIII^o  120,..  Midd.  III4  (ed.  u.  Maim. 
c'b;,  -Ar.  n»E:,  Lowe  i»£5:,  id.  Buxtorf  s.  v.  :]:).  An  dieser  Stelle  wird  vom 
Tempel  berichtet,  dass  seine  Wände  nicht  mit  einer  eisernen  Kelle  be- 
worfen wurden  (b^-.z  hz'  d»b;2  inis  i"c  i»n  sh],  woraus  zu  folgern  ist.  dass 
letztere  das  hierzu  übliche  Werkzeug  war.  „inc"  bedeutet  hier  entgegen 
dem  sonstigen  Gebrauch  nicht  „tünchen",  sondern  „mit  Hilfe  der  d's: 
mit  Kalk  bewerfen". 

'')  Tos.  Sab.  XII,,  128,  p"c  bv  njp,  ed.  Zuck.  jn^s. 

'j  Tos.  Sab.  XII,,  128,  a-ie. 

»)  Tos.  Kel.  Bb.  II.,  592,,,  (1.  in"2)  ;«-'<=  =-i:-  -ic'-y;  Levys  Über- 
setzung (IV  187)  „Betten  der  Kalkarbeiter-'  ist  unrichtig;  wären  es 
Betten  oder  Gestelle  zum  Liegen,  dann  müssten  sie  dem  Zusammenhang 
nach  rituell  unrein  werden.  —  über  die  Zubereitung  des  Kalks  für  das 
sogen,  opus  albarium,  das  Weissen  der  Wände  und  Decken,  vgl.  Vitruv 
VII  2,.     Braun  in  Jahrbb.    d.    Ver.  v.  Alterth.   im  Rheinland  IV    128 fg. 

'-•)  Midd.  IVg,  b.  Bb.  53 b„  neben  irz 
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(1"r)')  nichts  angedeutet  wird.  Einen  besonderen  Namen 
für  die  Stuckaturarbeiter  besitzt  die  Sprache  der  Misnal» 
nicht:  diese  Arbeit  wurde  entweder  vom  "l^^D'-)  oder  vo)n 
-^v\;3)  verrichtet. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  das  Bemalen 
der  Wände  üblich  war"*).  Der  Amoräer  R.  Johanan  (im  3. 
Jahrh.)  verbot  das  Bemalen  nicht"'),  obgleich  einzelne,  wie  es 
in  Alexandria  geschah,  dagegen  religiöse  Bedenken  erhoben^). 
Auch  bemalte  Teppiche  und  Decken  werden  erwähnt,  mit 
denen  die  .Wände  behängt  wurden'^).  Vielleicht  wurden  die 
Wände  auch   mit  Holzbekleidune-  belefft^). 


')  T»;  den.  v.  t:.  an«;  bb.  Lv.  11,,^  wie  i^c  von  i»o.  Nach  Ge- 
senius,  Thesaurus  von  ni:.  [Ed.  fast  überall  n":  statt  n"3j.  Nach  Perl^s 
E8t.  5y  von  pers.  nigäridan  malen.  Ab.  zara  III.  n";i  n"c,  Tos.  Bb.  II ,. 
401 28 f.,  Tos.  Sota  VIIL  311.,  mit  Bezug  auf  Dt.  27,. 

■-)  Auch  nach  TertuUian.  de  idol.  8  ist  die  Herstellung  der  Stuckatur 
Sache  des  albarius  tector  (-^  t'd):  seit  albarius  tector  et  tecta  sarciie 
(vgl.  nuj  <na  S.  24  Note  6)  et  tectora  inducere  h>'p  S.  26  N.  1)  et  cistei- 
nam  liare  et  cymatia  distendere  et  multa  ornameuta  parietibus  incrispai-e 
(also  Stuckateur). 

•')  Kel.  XXiXj,  vi^o  das  Senkblei  als  Werkzeug  der  d'T's  ("'?C' n^ipra 
p"s)  erwähnt  wird.  An  dieser  Stelle  kann  's  nur  Stuckaturarbeiter 
bedeuten,  ein  Maler  bedarf  keines  Senkbleis,  vgl.  auch  Maim.  z  St  : 
^j*aa4.(  ^^„wJiaj  ^j^_i>!^l  |V^.  ^^\ya^\  D'i"ä^.  b.  Ber.  10 a.^,,  hat  -s 
mis  eine  doppelte  Bedeutung:  a)  ein  Bild  malen   b)  ein  Gebilde  schaffen. 

*)  Tos.  Bb.  11,7  401i8fg.,  Gn.  it.  28^,,  Nu.  ß.  9„  im  Hause  eines 
arabischen  Königs.  —  n"s  (verb.)  steht  neben  t»31  i"d  Gn.  R.  28g.  Die 
Maler  (on^s,  pistores  parietarii,  Tos.  Kel.  Bb.  11,  592.,.,  nnTs;  ed.  Solk. 
]»-i"s,  vgl.  auch  Kel.  XXIX.,  n.  Note  3)  hatten  ihre  Farben  in  der  nc-y. 
—   Kel.  XXlVj3  bedeutet  .nms  br  ]nü  Mustertuch,  vgl.  Maim.  z.  St. 

'")  j.  Ab.  zara  III  42d3^  ]n"i<2  »ne  n^i  i6r\^2  ''^y  in"s  jn»  ;jm<  »am  'övi. 
über  Johanan  s.  Bacher,  Agada  d.  paläst.  Amoräer  I  256  N.  7.  Über 
Malereien  auf  der  Tünche  der  Wände  s.  Overbeck,  Pompeji^  S.  520  fg. 

'^}  Z.  Frankel  'Ot'irr'n  xne  Introductio  in  Talm.  Hierosolymitanum 
Breslau  1870    S.  97  b. 

')  Tos.  Kel.  Bm.  I,^  5792-  nnisS  .  .  i'ino.  Bemalte  Teppiche 
werden  j.  Sota  IX  24  a.,,  Gn.  R.  28g  für  das  Hochzeitsgemach  (nsin).  b. 
Sukka  lOasu  für  die  Laubbütte  (n;iD)  erwähnt. 

*)  Tos.  Neg.  VI 3  626^  ist  von  dem  Aussatz  zwischen  dem  Brett 
und  der  Wand    (^m:^  noj  j»a)    die  Rede.     Es  kann   angenommen  werden, 
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Die  Einförmigkeit  der  Häuser  nach  der  Strasse  wie 
nach  dem  Hofe  hin^)  wurde  durch  hervortretende  Balkons 
und  Erker  (N~lurT1"i  scoiaTpa) ■^)  in  den  oberen  Stockwerken^) 
unterbrochen;  auch  verzierten  meist  aus  Holz  verfertigte 
Gesimse  {V')*)  mannigfacher  Art  zuweilen  in  mehreren  Reihen 
übereinander^)  von  verschiedener  Breite^)  die  Aussenseiten 
der  Häuser  und  brachten  dadurch  Abwechslung  in  das  Aus- 
sehen   der   Häuser'').      Als    balkonartiger  Vorbau    wird    auch 


wie  der  Teppich  zum  Bedecken  der  Deckbalken  diente,  so  das  Brett  zur 
Bekleidung  der  Wand. 

»)  Erub.  VIII,. 

'')  N-,atnj,  matuj.  N-,sisr,  msvi:.  Hai  masis:  u.  maniu  pl.  rnsnariu. 
Erub.  VIII^,  Zab.  IV,,  Midd.  11^,  To.'^.  Erub.  IX,,  IbO.,,;  plur.  Sab.  XI.,. 
Bb.  Illg,  Erub.  VII,,  Vlllg.  Tos.  Bb.  II„  401,^,  Tos.  Neg.  VI,  625,^. 
Hierher  gehört  auch  Ohol.  XIV,  mr'j  (vcrl.  bh.  mrj  Ez.  41,3),  wo  Ar. 
n-:;titj  liest,  und  ninw  (Maim.  Var.  .nnt<7j  u.  nnn»Tj).  Zu  slwatpa  vgl.  du 
Gange,  Lex.  m.  Graec.  I  413;  nicht  wie  Levy  i^Ma-r^p. 

Hai  zu  Zab.  IV,  arab.  ]w^1.  Maim.  Midd.  II,  erkl.  n-,sis;  durch  ar. 
;»T2S-ii  =  ^_^jjKt>  T.arzE'C'.ov  (balustrade.  balcon  Dozy  I  42U).  M.  Lonsano 
türk.  ;<cjnr  =  ^^wAa^ä-LJöLw^  Zenker.  Türk.  arab  pers.  Handwbch.  537. 
Diese  Erker  wei-den  heute  in  Bagdad  öchenaschil  —  ein  Korruptel  des 
pers.  scbahnischln  (Königssitz)  —  genannt.  Oppenheim.  Vom  Mittelmeer 
II  249.  Erker  waren  in  Athen  an  den  Häusern  sehr  häufig,  vgl.  Her- 
mann. Griech.  Privataltert. "•*  139,  Eine  Abbildung  der  casa  del  balcone 
pensile  aus  Pompeji  bringt  Overbeck*  267. 

")  Sab.  XI.J  zwei  Erker  in  einem  Stockwerk  (nnj<  Noma  Dn»niP). 

*)  Sebuoth'vi,,  Ohol.  VIII^,  XIV^,,,.,  Bb.  Illg,  Tos.  Bb.  II„ 
401  „.  Tos.  Neg.  VI^  625, g,  Tos.  Ohol.  XIII,,  611,,  ]v>m,  XIV.^  612,,. 
Zur  Sacherklärung:  Ohol.  XIV,:  n^y^^  n'jDtr  mt«j::i  nao':  n»:sr  t't  ini»«.  das 
Gesimse  war  nach  unten  geschweift,  während  der  Vorbau,  auf  dem  der 
Erker  ruhte,  nach  oben  gerichtet  war.     Maim.    j^Il\-;Ol!|  ^-Jt   nnt'ui  pT>t 

^:^l^^^ll5   cijUlkxil^   J-^^   ^*   ^;^«    '^^^    ^^^  ;' 

oLmÖjIu.  M.  Schwab,  Le  Talmud  de  Jerusalem* Paris  1902,  übersetzt 
S.  350  T'7  mit  .prolongement  du  toit'.  Sicher  falsch,  da  Stellen  wie  ht  ;«;'t  'ic 
n:  'aj  r;  (Ohol.  XIV..  Tos.  Ohol.  XIII,,  611,,  )«T«tn  1.  jn»:)  „zwei  Gesimse  über- 
einander" dem  widersprechen,  weil  es  nicht  zwei  Dächer  gab. 

*j  Ohol.  XIV.,  Tos.  Ohol.  XIII,,  61 1^,. 

«)  Ohol.  XIV,  rjiiv  ivv;n. 

')  Ohol.  XIV,  n»3n  =?:  2:1c. 
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n"''?22 1)  zu  erklären  sein,  das  seltener  erwähnt  wird.  Au  Fenstern  "f) 
und  Türen  ^)  waren  neben  einfachen  Gesimsen  ■  Ornamente 
verschiedener  Art  in  .Stein  und  Gips  in  reliefartiger  Dar- 
stellung (crnnD)*).  namentlich  in  Kranztbrm  (nnL:y)^'),  als 
architektonischer  Schmuck  angebracht. 

Den  Abschluss  des  durch  die  Wände  geschaffenen 
Raumes  bildete  das  Dach  {}i)^).  Die  Konstruktion  desselben 
unterschied  sich  wesentlich  von  der  im  Altertum  in  Griechen- 
land und  Italien  bekannten:  statt  des  schrägen  Daches  war 
in  Palästina,  wie  im  ganzen  Orient  auch  heute  noch,  das 
Dach  flach  gehäuft). 


'j  Hai  n'S'nj,  (Jliol.  XIV,,  j.  Öobiitli  111  34c-2u  ri'^zu,  Tos.  Oliol. 
XlVy  612-:  v'-iONn  je  t'^-bi  ].sd»i  ]azi2  r\pi'<au  (RS.  »'r:)  b  n«bJ  N'h  H'ni.  Die 
LA.  T>iipai,  von  Hai  und  Ar.  bezeugt,  jedoch  ohne  rechten  Sinn,  wohl 
niiipsi  zu  lesen.  Ebenso  fehlerhaft  ist  die  LA.  der  Tos.  npj'Sir  hi  und 
durch  die  LA.  bei  Hai  u.  Ar.  apiyDtt?  Sd  zu  ersetzen  „gekrümmt  an  beiden 
Seiten,  gerade  in  der  Mitte". 

Midd.  IV-  i'cp-ia  wird  j.  Kila.  VIII  Hl  ein.  erklärt  durch  d':b20  ns 
•,nnn»  (HD),  vgl.  j.  Joma  V  42bi4u;  M.  Lonsauo  K-njN-12  veranda;  nach 
Sachs,  Beiträge  I  134,  ^■piyyoc  „Ummauernng  von  Holz  und  Stein". 

•')  Erub.  X„  Oiiul.  XIV3,  Tos.  Ohol.  XIV,  ÖlUsfg. 

■')  Ohol.  XIV,,  Tos.  Ohol.  XIV,  611,,,  XIV,  012,. 

')  Ohol.  XIV,,  Tos.  UhoL  XIV,o  612,,.  (ed.  Zuck.  i'»ins,  K.  Elia 
Wilna  i'nns),  j.  Ab.  zara  ill  43b ^-  D'nin's.  Hai  D>ni'-i  i»2,  welches  Tos. 
Ohol.    XIV,g    612,,     neben    n^nins     ausdrücklich    genannt    wird.      Maim. . 

^jLm.-'I   ^    f  J^   (J«*^.   ^    r^^   ^^'^    '-^:?'    lJ?"^^^'    "^^r^f  l'nins 

")  Ohol.  XIV,,  Tos.  OhoL  XIV,„  612,, ;  Hai  u  w)  ]^hm  ]o  nH'ß^  ]'J2 
nnav  ra;  ]»^u>'  pin.    Maim.  ^jLa^JI   ^^j^   ää>.>Ls.(   j^-Ä*j   j^L^äJI  nr.avi- 

'^)  JJ  bh  ,  Etymol.  unbekannt;  aram.  ij'n  (viell.  zusammenhängend 
mit  ass.  agurru  umschliessen)  b.  Kidd.  63 bg,  ;  gr.  8co|Jia  „das  flache  Dach" 
Marc.  2^,  Luc.  12,3,  Matth.  lO^,,  Act.  10,;  vgl.  Hieron.  epist.  106  ad 
Sunniam  et  Fretelam  N.  5,  ferner  a-reyr)  Matth.  8g. 

')  Hieronymus,  epist.  106  ad  Sunniam  et  Fretelam  (ed.  Migne  I 
p.  859).  In  Palestina  euim  et  Aegypto,  ubi  vel  scripti  sunt  divini  Ubri 
vel  interpretati,  non  habent  in  tectis  culmina,  sed  AwjjiaTa,  quae  ßomae 
vel  solaria,  vel  Meniaua  vocant  id  est  plana  tecta,  quae  transversis  tra- 
bibus  sustentatur. 
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Das  Dach  bestand  aus  dem  Gebälk  (P.IpP)  \)  und  dem 
darüberliegenden  Estrich  (n2"']yc).  Das  Gebälk  war  aus 
Holz,  und  zwar  zumeist  aus  Sykomoren-  oder  Cedernholz. 
Gewöhnlich  waren  die  zur  Bedachung?  verwendeten  Balken 
an  einem  Ende  etwas  breiter  als  an  dem  andern-)  und  wui'den 
neben  einander  abwechselnd  so  gelegt,  dass  die  dicke  Seite 
des  einen  Balkens  neben  der  dünneren  des  anderen  lag^). 
Das  Gebälk  setzte  sich  aus  einer  oberen  (m:!''':'^  nmpi 
und  unteren  Balkenlage  (mjinnn  nmp)-*)  zusammen.  Die 
Balken  waren  entweder  übereinandergelegt  (PiljUrc)  odei- 
wechselten  mit  der  unteren  Schicht  ab  5).  Bei  Bedachungen 
grösserer  Räume  legte  man  starke  Querbalken  (t:'nc)  ß)  von 
Mauer  zu  Mauer;  über  diese  kamen  sodann  die  Balken,  von 
welchen  jeder,  um  das  Werfen  derselben  zu  verhüten,  an 
den  Querbalken  festgenagelt  war.  Das  Gebälk  lag  nicht 
direkt  auf  den  Hauswänden,  da  das  Holz  infolge  der  Feuchtig- 
keit der  Mauer  leicht  faulte  und  barst,  sondern  entweder 
auf  einer   längs    der  Mauer   sich    hinziehenden  starken  Holz- 


M  Bm.  Xlg,  Ohol.  XIII3;  verb.  denom.  mp  Tos.  Bin.  VIII^j  391,; 
n-^pnn  hn  ]ni  „das  Gebälk  legen"  Bm.  XI,,  Ohol.  XIII3,  Tos.  Bm.  XI., 
394,,. 

'')  Un.  R.  42 j„;  vgl.  oben  S.  «  N.  8. 

'■')  j.  Sota  VII  21  dg,   i.-im  njaip  «aj  jm  n''''2v;  nn  mpnn. 

*)  Ohol.  XII5,  Tos.  Ohol.  XIII,  6IO3,,  35. 

")  niJinnnn  ;>=:  .  .  .  ni:i»=jyn  Ohol.  XII-,  Tos.  Ohol.  XIII,  6IO35. 

*=)  Gitt.  V,,  Eduj.  VII,,,  Zab.  IV,,;  l^.tym.  unsicher.  Levys  Ablei- 
tung von  (j-'U-«  robur  hat  Fleischer,  Beiträge  III  319  zurückgewiesen. 
Perles  ESt.  20  will  d.  W.  mit  lat.  materies  (?)  in  Verbindung  bringen, 
das  er  auch  in  Sifre  Dt.  CCIV  111b  in  d.  W.  nrjiae  Var.  niNDiae  wieder- 
erkennt. Starke  Querbalken  (nmp  nystt-)  legt  man  in  die  Mitte,  damit 
sie  die  vorderen  und  hinteren  Balken  tragen.  Koh.  R.  3j^  L.  Low, 
Graphische  Requisiten  1  217  Anm.  325  will  nnip  n'ysv  =  die  aufwärts 
biegenden  Stämme  der  Palme,  die  zu  Balken  verarbeitet  werden,  als 
„Rippe  des  gotischen  Spitzbogens"  erklären. 

Maiuj.  of  Jcl^  5tX4-£Ü^I  JsS^  J.4.J'  j^Jl  SwyXif  XA,Äill  ys>  c>-.c 
*w<L:Lü(  j^j^  Lg„<^Av.j  äJI  L^aJwä  stXAU^  ^-^  oüLwyJl  ^^^iJs» 
vgl.  Hai  Zab.  IV.,. 
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einfassung  —  nach  ihrer  viereckigen  Form  |Z':'C  ')  genannt  — 
oder  man  legte  die  Spitzen  des  Gebälkes  in  hierzu  bestimmte 
Öffnungen  der  Mauer,  die  gleichfalls  mit  einer  Holzeintassung 
umgeben  waren. 

Über  die  Balken  der  Decke  wurden  verschiedene  Arten 
trockenen  Schilfes  oder  Palmenblätter  geflechtartig  {yZü)'^) 
gelegt  und  mit  Nägeln  an  den  Balken  befestigt  (y^p)^)  Hier- 
auf wurde  dann  der  Estrich  (n2''Ty?2)'*)  geschüttet,  welcher  aus 
kleinen  Steinen    mit  Lehm    vermischt    bestand  und  mit  einer 


')  Neg.  XIII.,  i'i-i  Sy  'unn  'n,  vgl.  0.  Bertiu.  z.  St..  ebenso  RS.  und 
RAS.,  anders  Maim.,  Tos.  Neg.  VIT._,  626.,^.  —  b.  Bk.  67  a.,  a^aa^n  (ed,  ii. 
Hai;  i'dib'?»  Ar.),  als  Erklärung  von  n>3n  mv^s  Kz.  41,« ,  identifiziert  Kasi 
mit  aram.  NinsN.  Holzeinfassung  (=  pSo).  Nach  Levy  s.  v.  ist  na^s.n 
(b.  Bb.  6  a„j(  »a'?D'n)  „das  Befestigungsmittel  der  Balken",  verwandt  mit 
a^o  Jer.  43,,.     Über  die  Var.  j'sia^o  s.   Fränkel  in  /A.   IX  5. 

-)  Kel.  XXj   nnip  >2i  h\i'  n:pjtr  ",'Ba,   Sab.  IV^,  3,    Kel.  XXIV, p.   Tos 

Kel.   ßm.  XI-   nSO.^., ;    Maim.   zu   Kel.   XX5    erklärt    ",'30:    (^tXJl    ^-wä.j| 

^UoLaaJI«    (X)«.:^'«    ^^xaiül    ^x»    ^AM.ÄJ.       j^L/oLw     ist    nach    Dozy, 

Suppl.  s.  v.,  eine  Binseuart.  Low,  Aram.  PÜanzenn.  Ö.  344.  Von  dem 
Gebrauch  der  Palmenzweige  zum  Dachdecken  berichtet  Robinson,  Palä- 
stina I  S.  272.  Vgl.  Neh.  8,-,,  Gn.  K.  41,,  Nu.  R.  3,.  Low,  Graphische 
Kequis.  I  217. 

•')  Kel.  XX-,.  Tos.  Kel.  Bm.  XL  öSOg^  nr;p3'tt'  1.  njynp'a-. 

*)  Ohol.  VI,,  XII3,  Tos.  Bm.  XI,  3942,,  .,„,  Tos.  Kel.  Bm.  XI, 
589g,,  Tos.  Ohol.  VIIj,,  604.^,.  'a  von  zv;  Neh.  3g.  ar.  ^— *-^)  stossen. 
gefüllt  sein.  Vgl.  ^v*^  Kremer,  Beiträge  II  14.  Hai  zu  Ohol.  VI,: 
]':ru!:'  nnnsni  n'oinn  im^i  (Jer.  43,,)  aSna  anjcai  ja  n'anNn  Na'Sa\n  la^sr  -»an  im« 
nn'Tya  laip  mpnn  by.  Verb,  nsnyan  ns  pj  Kel.  XXg,  Tos.  Bm.  Xlg  394.,^. 
Tos.  Kel.  ßm.  XL  5S9g,,  3.,.  b.  Bm.  Il7a,5  wird  nn^rya  (so  muss  es  nach 
Ar.  statt  ,Tipn  unserer  ed.  heissen ;  vgl.  Rabb.  V.  L.  z.  St.)  von  R.  Jose 
b.  Hakhina  erklärt  als  (Ar.  N:»ai)  'j^am  i<n:di  n'j'p  „Rohr,  Holz  und  Lehm", 
von  R.  Sim'on  b.  Lakis  als  a»nnS  (Ar.  'nhii^)  „Bretter".  Der  Irrtum  Rasis 
z.  St.,  der  —  wie  bereits  Mussafia  zu  Ar.  s.  v.  -ip  bemerkt  —  »rac  fin- 
den Namen  eines  Schülers  des  R.  S.  b  Lakis  hält,  rülirt  von  dem  Aus- 
druck V'3trn  "iGN  (statt  laiN  V'a^n)  her,  der  nur  bei  der  Tradition  im  Namen 
des  Lehrers  oder  eines  anderen  Gelehi-ten  vorkommt.  — 
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kleinen  Walze  (n'?''3>C)^)  festgestampft  oder  mit  einem  CH'PriD'-) 
genannten  Werkzeug  geglättet  wurde.  Von  Zeit  zu  Zeit 
mussten  die  Dächer  in  vStand  gesetzt  werden,  besonders  zu 
Beginn  der  Regenzeit-^);  man  füllte  die  Risse •^),  welche  durch 
den  Regen  entstanden  waren,  mitLehmaus  und  ebnete  sie  (n?tt')^). 
Der  Stärke  nach  unterschied  man  drei  Arten  von 
Estrich:  den  schweren  (n2~l  ri2"'"yc*'),  n2y')),  den  mittleren 
(kTJirijS)  und  den  leichten  (n2~l  HDnyDj^).  Auch  Häuser  mit 
Ziegelbedachung  werden  erwähnt'");    bei  ihnen  vertraten  die 


')  Moed  kat.  1,^,  Makk.  II,,  Tos.  Makk.  II,  439.,,;  Verb.  =?r;  ib. 
M.  Lonsano  :  upn^  Jjn  hy  im«  j'^tj^jcc  i;-;n  hcn  jin  ha  ^lcv  Die  heute 
vou    den  Fellachen   zu    demselben   Zweck    gebrauchte  Walze   nennen    sie 

midhale  (mahdalej  ZDPV.  III  104.     Zu  üJj^    vgl.  Dozy  I  260:  frotter 

la  terrasse  d'une  niaison  avec  uue  ÄJfiX^.  Sachau  berichtet  (Reise  in 
Syrien  und  Mesopotamien.  Lpg.  83  S.  63) ,  dass  er  in  Höms  (Emisa) 
auf  einigen  der  Dächer  Säulen  liegen  gesehen  habe,  meistens  antike 
Säuleustücke,  mit  denen  nach  dem  Regen  die  flachen  Lehmdächer  ge- 
glättet wurden.    Abbildung  daselbst. 

-)  Lowe  u.  ed.;  Alfasi  ü'':snD  Moed  kat.  Ij„.  Maim.  z.  St.  „eisernes 
Werkzeug  zum  Glätten  wie  hehr,  v'^pß-  M.  Lonsano:  ein  zweitussiges 
Holzgestell  (Dual!),  auf  dem  die  steinerne  Walze  geführt  wird.  Buxtorf 
und  Levy:  Mauerkelle.  —  iMach  der  Misnah  ist  die  Arbeit  mit  der  Stein- 
walze (n7»j>-B)  an  Halbfeiertagen  gestattet,  weil  sie  auch  von  einem  ^iicht- 
fachmann  geleistet  werden  kann  (ainn  ntryo),  die  Arbeit  mit  c<s^na  da- 
gegen verboten,  weil  sie  nur  vou  einem  geübten  Handwerker  verrichtet 
werden  kann  {pw  ntp';t:).  Danach  ist  ^'s^rna  ein  Werkzeug,  mit  dem  der 
Handwerker  das  Dach  glättet. 

•')  b.  Taan.  6d.:  agadische  Etymologie  vou  n-,ie  Joel  2^^  (nach  Ar  | 
oder  von  n-iv  Dt.  11,4. 

*)  Moed  kat.  1,^. 

'")  Moed  kat.  I,„.  Das  Reinigen  des  Daches  durch  Abspülen  heisst 
rpa  Makhsir.  II4.  0.  Bert.  zit.  die  LA.irman.  Maim.  ^Ja-w  J^a«>xj  ,^j>/0  uj  ."inia. 

«j  Tos.  Ohol.  IX^  606,,.  ^ 

';  j.  ßm.  X  12  c,,. 

«j  Tos.  Ohol.  IX^  606.,,,  j.  Ber.  X  12  c  j,.  Ohol.  VUl,. 

«j  Ohol.  VIII,. 

'"J  Luc.  5,3  &vaßavT£s  sJ^i  ttÖ  SwjJia  8ia  twv  /.sptxpiwv  xa9'Yi>cav  auxov, 
vgl.  S.  7  Note  4.  Strabo  XI  3,  zählt  Ziej>eldächer  (wa-ue  xal  xepa^jiwTac 
elvai  3T£Ya;)  mit  zu  den  Beweisen  einer  bereits  vorgerückten  Kultur,  wie 
im  asiatischen  Iberien. 
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Ziegel  die  Stelle  des  Estrich  und  schützten  das  Ilaus  besser 
gegen  Regengüsse.  Da  das  Dach  vielfach  zur  Benutzung 
der  Hausbewohner  diente,  war  es  seit  den  ältesten  Zeiten  ') 
Brauch,  um  der  Gefahr  des  Herabfallens  vorzubeugen,  es 
mit  einem  Geländer  (npyc)-),  einer  Einfassung  von  beträcht- 
licher H(ihe^).  zu  umgeben;  bei  kleineren  Häusern  durfte 
das  Geländer  fehlen*).  Zwei  benachbarte  Häuser  waren 
nicht  selten  durch  eine  Öffnung  zwischen  beiden  Dächern  5) 
verbunden,  so  dass  man  in  Zeiten  der  Gefahr  von  einem 
Dach  zum  anderen  und  von  einer  Strasse  in  die  andere  ge- 
langen konnte^). 

Neben  diesei-  für  das  Wohnhaus  üblichen  Art  der 
flachen  Bedachung  wird  von  Gewölbebauten  (nDT)')  bei 
öffentlichen  Gebäuden  z.  B.  einzelnen  Gemächern  des  Tempels  8), 
in  Gefängnissen®)  und  besonders  in  Bädern  berichtet.  In 
solchen  Gewölben  pflegten  die  Heiden  ihre  Götzenbilder  auf- 
zustellen,  nach    denen    die  Bäder    ihren    Namen    erhielten  *'')•, 


')  Dt.  22,. 

-)  as8.  mikku  bezw.  mikku  (vgl.  BA.  1  173.  Delitzsch  Assyr.  Wbch. 
428,  461).  Moed  kat.  Ij^,.  Man  unterschied  einfache,  vom  Hausherrn 
selbst  verfertigte  (amn  niryoj,  und  kunstvolle,  vou  Handwerkern  her- 
gestellte Geländer  (jöin  ntryo).  Maim.  erklärt  j^^d  Zab.  IV^  als  die  vier- 
eckige Form  dieser  Dacheiufassung.  b.  Bb.  3böu  erzählt  von  Mariamue, 
dass  sie,  um  Herodes  zu  entgehen,  Selbstmord  verübte,  indem  sie  sich 
vom  Dache  auf  die  Strasse  hinabstürzte,  über  die  Deutung  der  Stelle 
s.  Geiger,  Urschrift  144  Anm. 

^)  Bb.  IV^  in  der  Höhe  vou  10  Tefali  mit  einem  türartigen  Ein- 
gang zum   Dach. 

')  j.  Sota  VIII  22d,j. 

^)  Tos.  Erub.  X,^   1525  nuj  »niff  patr  .  .  .  p^n. 

")  Tos.  Erub.  Vlllg  147  26  fg.  "inx  jj"-?  jjh  ]fi  .  .  .  nj^nn  nyira. 

'')  Hai  zu  Para  Hlg  (1.  pna  in)  psaiN  n»'a2  Niajp.    Über    sJaxi',  lat. 

ciutrum,  Völlers  in  ZA.  VUI  100  gegen  Fränkel  Lehnw.  285;    |^v.io    Dozy 
I  70;  0.  Bert.  ital.  laSnp-iN  arco-volto. 
»)  Tam.  I^,  Midd.  Ig. 

*)  Sanh.  IX-,  daher  ns»3  „Gefängnis"  Levy  II  322  s.  v. 
"')  Aboda  zara  III^:  Aphroditebad. 

8 
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darum    war    auch    den   Juden    verboten,    an   dem   Bau    eines 
solchen  Gewölbes  mitzuwirken  •). 

Säulen  werden  innerhalb 2)  und  ausserhalb  des  Hauses 
erwähnt.  Im  Hause  dienten  sie  als  Träger  der  Deckbalken  ■*|, 
ausserhalb  des  Hauses,  meistens  in  feinerer  Ausführung,  zur 
Verzierung.  Für  die  Art.  wie  sie  hergestellt  wurden,  fehlt 
es  an  Anhaltspunkten.  Zuweilen  war  ihre  Basis  (D''D2  Saat,;)*) 
und  ihr  Kapital  (n"!?^).  D"l'^?''p  xsoaXtc^))  mit  mannigfacher 
Ornamentik  verziert.     Sicher  ist  —  und  darauf  weisen  schon 


')  Ab.  zara  i-.  —  Eine  höchst  luerkwürdigo,  weil  primitive  Art 
des  Grewölbebaues  ist  bei  den  heutigen  Bewohnern  Palästinas  in  einzelnen 
Gegenden  (Sachau,  Reisen  in  Syrien  S.  52,  64)  in  Gebrauch.  Die  Form 
des  Gewölbes,  das  nur  den  mittleren  Teil  der  meist  sehr  niedrigen  und 
kleinen  Häuser  einnimmt,  wird  aus  Asten,  Reisig.  Matten  und  darüber 
festgetretener  Erde  hergerichtet.  Die  mit  solcher  Kuppel  verseheneu 
Häuser  bieten  dann  das  Aussehen  von  vergrösserten  Bienenkörben  und 
werden  kubbe.  pl.  kubab  (gem.  syr.  Ausspr.  'ubbe  und  'ubab)  genannt. 
Sachau  a.  a.  0.,  ZDPV.  HI  110,  vgl.  bh.  nap    Xu.  25^,    naip  b.  Menahot 

31  b,,,  s.  Rasi  z.  St.  Lustzelt.  ar.  iOJ'  lupinar.  Nach  Strabo  XVI  1. 
waren  die  Zimmer  der  gewöhnlichen  Wohnhäuser  in  Babylon  aus  Mangel 
an  Holz  gewölbt :  y.al  O'.  ot/.ot  /.afjiapwirot  Tiavte;  8ia  ttiv  dt^uXiav.  —  Über 
gewölbte  Decken  in  der  assyr.  Baukunst  vgl.  Reber  in  Z.\.  I  172  und 
die  Darstellung  des  Reliefs  von  Kujundschik,  welches  Kuppelgebäude 
mit  hemisphärer  und  ovaler  Wölbung  deutlich  erkennen  lässt  und  selbst 
die  Öffnung  und  Vorrichtung  für  Licht  und  Luftzugang  wie  für  Rauch - 
abzug  im  Scheitel  der  Kuppel  zeigt  bei  F.  Reber,  Kunstgeschichte  d. 
Altertums  S.  74  Fig.  57. 

2)  Tos.  Ohül.  VII,.,  eOöj  n<2n  iins  lav;  Ninc^  iicy.  Neg.  XII,,  Tos. 
Neg.  VI^  625, g  „ein  Haus  auf  vier  Säulen  errichtet"  ist  ein  Schulbeispiel. 

=>)  Vgl.  Tos.  Para  IIL  682, g  vom  Tempel. 

*)  Lv.  R.  25^,  Nu.  R.  10^. 

*)    bh.    2  Reg.  1  ,^,  Ohol.    VI,,   Tos.   Ohol.  VII,.,  605-  ;    Maim.  n-s 

*)  Lv.  R.  25^,  pl.  nirsip  Nu.  R.  10^.  Mussaha  x£9aX(s.  iieyn  rn.-ii:. 
Der  Architrav,  der  auf  dem  Säulenkapitäl  ruhende  Querbalken  :  z'^»aD»s.v 
emaniXiov  j.  Kila.  IV  29c..j,  j.  Suka  I  52ai>u  ni'^tacs,  j.  Erub.  I 
19 c.,    nv'rase. 
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<iie  Bezeiclinimgen  der  eiiizeluen  ISäulciitcilc  hin  —  dass  die 
künstlerische  Ausführunjü^  der  Säulen  mit  der  griechischen 
Kultur  nach  Palästina  kam. 

Wie  die  Wände  des  Hauses  pflegte  man  auch  die  Säulen 
mit  Tüchern  zu  bedecken,  damit  sie  nicht  durch  übermässige 
Hitze  oder  Kälte  beschädigt  würden''). 

Auch  Kellerbauten  werden  in  einer  Gegend  Palästinas, 
in  Skythopolis,   erwähnt'). 


")  Tos.  Kel.  Bm.  XI, „  590,,  c^-,:  a<^lri•;l  \>v!  pz  rAzrh  .  .  .  i'n'j-ni  ;<:'-:,- 
nui'Tm,  vgl.  Lv.  li.  27,:  niN'as'::;  cci::;  r'r  r;-  cniey  er  nsi  »cn^  p»Sc  ':  ^"nn 

')  j.  Bm.  X  12c, 4  '?<;'  ah-^  i^ai  (ed.  Sitom.  schlecht  s"m)  n"--  ;<^'.s 
.s"H»y  »J2T  t;  UNa  Kn^yiN,  vgl.  den  Comm.  Pne  Mose  z.  St.  Von  unter- 
irdischen  Wohnungen  berichtet  auch  Tos.  Erub.  XI,    152, j,:  D'oys  T»-n  :;« 

imn  n»nn,T  r'r. 


III.    Weiterer  Ausbau  des  Hauses:  Fussboden,  Tür, 
Fenster,  Treppe,  Kaualisatiou. 

Dei-  Fussboden  der  Wohnung  (|nt<i),  >"p1p"^))  war  nicht 
wie  bei  uns  gedielt  3),  sondern  bestand  aus  einer  gestampften 
und  planierten  Lehmuiasse,  auf  welcher  man  mit  Nägeln  be- 
festigte-*) Decken^)  oder  Matten^)  ausbreitete"^).  In  grösseren, 
luxuriöser  ausgestatteten  Häusern  war  der  Fussboden,  wie 
solches  auch  im  Heiligtum  der  Fall  war^),  mit  Steinen  aus- 
gelegt (^^ai)  9).     Auch  Fussbodenbelag  aus  kleinen,  wohl  auch 


')  PN  solum  Ohol.  XIV.,  XV^,  Tos.  Kel.  Bm.  XI, „  59O3,  Tos. 
Obol.  Y.  602, e,  XV^  6I23,. 

-)  Sebuoth  VIg,  Tos.  Ohol.  VII,-,  605,,,  vgl.  VII, ^  607 33,  Tos.  Neg. 
VIg  6203-,  ass.  kakkaru. 

^)  Das  beweist  schon  das  Verbot  Tos.  Besä  II, ^  205.,,  am  Sabbath 
einen  Stuhl  oder  ein  Bett  auf  dem  Fussboden  zu  schieben,  weil  dadurch 
eine  Vertiefung  hervorgerufen  wird,  vgl.  Bar.  j.  Besä  II  61  dj^.  Kjrengel, 
Das  Hausgerät  in  der  Milnah,  scheint  S.  5  fälschlich  anzunehmen,  dass 
es  gewöhnlich  Dielen  gab. 

*)  Tos.  Kel.  ßm.  XI, „  590,. 

*J  Tos.  Kel.  Bm.  XI, (,  59Ü3  ;<d»jdi  ;»jnD  zum  Bedecken  des  Fuss- 
bodens.  Tos.  Besä  II, ,  204i6fg.  j.  Besä  II  61c22u:  Im  Hause  des  R.  Gam- 
liel  bi-eitete  man  solche  Decken  (bei  der  Mahlzeit]  für  die  Fremden  aus 
und  entfernte  sie  wieder,  sobald  die  Gäste  sich  entfernt  hatten:  c»i<-:: 
iniN  i'^Eip  i«n  i«NSi>  ]»n-iiNn  vnw  irsi  ytttn  'ZJ  Sy  ;»ir-.is  i»n. 

«)  :i»tr  Tos.  Ohol.  XVIU,o  6I638,  vgl.  .hibt  Hai  zu  Neg.  XI^. 

')  Noch  heute  bilden  solche  die  Bedeckung  des  Fussbodens  im 
arabischen  Hause,  und  kein  Araber  wird  sie  betreten,  ohne  vorher  die 
Schuhe  ausgezogen  zu  haben.     Niebuhr,  Beschreibung  von  Arabien  S.  59. 

**)  nssn  bh.  (mit  Raphenach  Norzi  u.  Baer  z.  Ez.  40, J  Joma  I-, 
Zebah.  H,.  III.,,  XI3.  j.  Sekal.  V  48d3,,  VIII  49c.„. 

»j  Tos.  Öhol.  XVIIg  "eiögg,  XVin,o  6I638,  b.  Sab.  gSa^y  wird  dies 
als  Sitte  der  babyl.  Stadt  Mehuza  erwähnt,  tixi.  ass.  rasäpu,  zusammen- 
fügen,  arab.   w(i-«ö>,  aram.  -*-. 
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bnnten  viereckic^en  Steinchen  (D?"'DE'  OTjOO?)  '),  die  schachbrett- 
artig zusammengetug't  wurden,  wird  für  Zimmer  und  Höf'e-j  er- 
wähnt. Die  Kunstfertigkeit  im  Zusammenstellen  dieser  Steine 
war  im  Orient  längst  bekannt  und  wanderte  von  hier  nach 
Griechenland,  wo  sie  seit  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen 
in  Gebrauch  kam  3).  —  Zum  Niederhalten  des  Staubes  wurden 
die  Zimmer  mit  Wasser  besprengt  (y'Din)'*). 

Die  Türöffnung  (nnD)''),  welche  den  Zugang  zum  Hause 
gewährte,  brachte  man,  um  den  Einblick  P"'remder  in  das 
Haus  unmciglich  zu  machen,  möglichst  an  der  Seitenfront  des 
Hauses  an^).  Aus  demselben  Grunde  war  es  verboten,  in 
einem  Hofe,  in  dem  mehrere  Parteien  wohnten,  die  Tür  der 
einen  Wohnung  gegenüber  der  der  anderen  anzulegen''). 

Die  Gr(iase  der  Türöffnung  war  der  Grösse  des  Hauses 
entsprechend  verschieden,  zuweilen  war  ihr  oberer  Teil  wegen 
ihrer  Höhe  kaum  erreichbar^).     Ebenso  verschieden  war  die 


'J  Tos.  Ohol.  XVIII,„  616,«  -«rs'K^sa  ."iis^.    Über  as'ce  oben  S.  4  No.  1. 

*)  Hai  zu  Neg.  XI^  ba-^w  pss  ;.T.insn  jrrn  ps^sn. 

^)  Seinper.  der  Stil  1327.  Becker-Göll,  Gallus  11296  gegen  Marquardt, 
Komische  Privataltert.  627,  wo  ein  Mosaiki'ussboden  in  einem  Privathause 
dor  ältesten  Zeit  erwähnt  wird.  Die  Mosaikleger  heissen  '])T^(f/obiza'.. 
Marquardt  a.  a.  0.  628.  Abbildungen  des  Mosaik  bringt  Rieh  s.  v. 
pavimentiim  sectile  und  scutula. 

*)  Tos.  Tohor.  V^,  665,„,  Tos.  Tenimot  VH,^  38,,,  Bar.  b.  Moed 
kat.  27a 3,,,  Makhsir.  III^.  Nach  b.  Nedar.  40a^  trägt  das  Fegen 
(n'nn  hn  inaso  Tos.  Ber.  Vl^  l'^i?)  und  Besprengen  des  Zimmers  zur  Ge- 
sundung von  Kranken  bei.  Sprengen  des  Fussbodens  mit  Wein  j.  Ber. 
VI  lOd^,.  Nach  der  Mahlzeit  fegt  man  das  Zimmer  aus,  Ber.  VIII, 
n<2n  nj<  pa;!:,  Tos.  Besä  II ,,  204j.  niaDn  pa  pira,  so  ist  auch  in  der 
folg.  Zeile  zu  lesen  statt  niaan  nx  ';a.  An  dieser  Stelle  möge  der  Bei'icht 
b.  Pes.  7a2g  erwähnt  werden,  wonach  die  Strassen  Jerusalems  jeden  Tag 
gereinigt  wurden. 

*)  nn£  Tür.  urspr.  Türöffnung,  Midd.  l\.^■.  (im  Heiligtum)  cnnsn  'r; 
c^iN  hwc  ]".n  nin^T  ph  i'.i  Di:'  rnti' ;  D'nnsn  r;  22c  Tos.  Pea  IVg  23, ^  oder 
a»nnBrt  hy  hn^  ßb.  IX,  bedeutet  „betteln",  aram.  snnsK  nnnN  b.  Sab. 
■l3lb  11  u. 

•*)  Gn.  R.  31  ,j   isn  p  inns  niriy  '»  ^y  '»  ]'<hp~a  am  nwv;  =nu-  N"n  n-m  -^D'''. 

')  Bb.  III,. 

*|  AbdRN.  XXVI:  R.  Eliezer  ha-Kappar  lehrte:  „Sei  nicht 
(hochmütig)  wie  die  Oberschwelle,  die  keine  Menschenhand  berühren  kann, 
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Öffnung  der  Tür  ihrer  Breite  nach,  indem  sie  bald  nur  einer*), 
bald  zwei  Personen  Raum  gewährte-).  Die  Türen  des  Heilig- 
tums waren  doppelt  so  hoch  als  breit -^j;  möglicherweise  galt 
dasselbe  Verhältnis  auch  für  die  Türen  des  Wohnhauses.  Bei 
grossen  Häusern  fand  sich  ein  Haustor  C^HJ  nn?)-')  und  in 
diesem  eine  kleine  Tür  {]'Cp  niT^Z^),  liT^'D^))^  die  man  ge- 
wöhnlich öffnete,  weil  das  Offnen  des  grossen  Haustores  zu 
beschwerlich   war. 

Zur  Aufnahme  der  Tür  diente  der  hölzerne  Türrahmen 
(cnnc  t'tt'  mJZt'C)^),  den  man  in  der  Maueröffnung  mit  Lehm 
befestigte'^).  Er  umschloss  die  beiden  Türpfosten  (mnic)^) 
und    den    darüber   liegenden   Türsturz    (n"Tipj^),    welcher   ge- 


sei  wie  die  Unterschwelle,  auf  die  alle  treten.  —  Meist  sehr  niedrige 
Türen  sind  im  Hauran.  C.  Ritter  in  Abhandlgn.  der  kgl.  Akad.  d.  Wiss. 
Berlin  1854  II  S.  386/7.  Wetzstein,  Reisebericht  über  den  Hauran, 
ßerl.  1860  S.  51  erwähnt  auch  hohe  Türen  der  grösseren  Gebäude,  die 
innen  sehr  sauber  gearbeitet  und  oft  mit  Skulpturen  und  griechischen 
Inschriften  geschmückt  sind. 

1)  Sab.  XIIL,  Tos.  gab.  XIL   127,,  vgl.  Luc.  13.,,. 

=')  ib.  ' 

')  Midd.  II.,  (20  +  10),  ni,  (40  +  20) 

*)  Tos.  Ohol.  VIII,  600  32  =jnj  nns  -[i^z  ]rj:p  n,iE 

'")  pl.  D'BEtre,  Lowe  ca-s'-rs.  Syr.  ]  a  <^a  <^  PSm.  3133.  3326.  Midd.I. : 
Das  gi'osse  Tor  des  Vorhofes  hatte  ein  lep  rsirs  ;  Sekal.  Vlllg,  Tam.  I3, 
IIL,  Bar.  b.  Zebah.  55  b^^.  Tos.  Zebah.  VU  ,  489 ,3  i'ce'cs,  Var.  i»D«E'ce.  Der 
Erklärung  von  Krauss,  Griech.  u.  lat.  Lehnwörter  470,  ce'CS  (^  '■J'^cpos) 
als  „Tür"  liegt  diese  falsche  LA.  zu  Grunde;  ebenso  Zuckerm.  in  s. 
Glossar  zur  Tos.  LXXXII  s.  v. 

«)  b.  Bb.  69a,,,  Neg.  XIII^,  b.  Menah.  33b.,,,.  Saadia  gibt  Jes.  6, 
r'Bcn  niCN  durch  den  plur.  von  ^^»«yL/o  wieder,  vgl   Bar  Hebr.  zu  Ez.  41  „3. 

■')  b.  Bb.  69a,,,  vgl.  Zab.  IV3  ;:<ür  ;'ir-;  ;:'xir  ;«::  nSin  -•;,  Zab.  III,. 
Ibn  Foszlan  ed.  Frälin  p.   16  mit  Anm.  143    ^UjI^^waAjO. 

*)  bh.,  as8.  manzazu;  Scliwally  in  ZDMG.  LH  136. 

«)  Erub.  I.J,  3,  Kel.  XIj,,  Zab.  III,,  IV3.  b.  Erub.  IIb.,«  wiid 
eine  Tür  erwähnt,  die  statt  des  wagerechten  Sturzes  eine  Bogenform 
(ns»;)  besass.  Hananel  z.  St.  nV;a':i  cirei  a»nBa  ''  rr^jin  wm  |u;  n  rwi  r\ir\ 
]n»  rvhyh  nr;>Jö  p»N  »;  b"vn  na*:  iiPNiatr  ('Ntr-ctp)  cjaNni  nSijii  r\w^  ins  j'jan  cpiy 
nns  Nipj  niiiTttn.  Eine  in  Form  eines  Halbkreises  ausgeführte  Wölbung 
Archivolte)  als  Verzierung  über  den  Toren  assyr.  Paläste  erwähnt 
Meissner-Rost,  Bauinschriften  d.  Sanherib  S.   29  Anm.  42.    —    Eine  un- 
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wohnlich  aus  Holz;'),  zuweilen  aus  Metall-)  war.  Hinter  d(;r 
Oberschwelle  (r]ipC'C'^),  ^Ipl^"*))  wurde  ein  Schutzholz  ('r'njD)'^) 
angebracht,  um  die  ( )berschwelle  beim  Zuschlagen  der  Tür 
nicht  zu  beschädigen,  da  diese  sich  immer  hinter  dem 
Türrahmen  befand ß).  Über  diesen  hinaus  ragte  zuweilen 
die    Unterschwelle    (nDlpCis*)")    und     diente,    wenn    sie    hoch 


vollständige  Türöti'iiuug  wird  li.  Krub.  i^in.^-,  par.  b.  Meiiali  Hl-ib.,^ 
'Ne<!i'  'HiTB  genannt  (nach  Ras!  vom  St.  dcc).  Nach  i]ov  Erklärung 
eines  Amoräers:  eine  Tür  ohne  Oberschwelle  (»spirin'?  n'^i),  niicli  der  eines 
anderen  „ohne  Sturz"  (mp'n  inS  d'St).  Hananel  n'<nw  Sn-üt'  yns  hz'  '»  'b 
DD  ua  pN  vgl.  Tosafot  Erub.  IIa  s.  v.  'nns.  —  Eine  unvollkonimeno  Tür 
b.  Erub.  lUla,,.  njoSs  r\h-t  (verwitwete  Tür)  genannt.  Nach  einer  Er- 
klärung „aus  einem  Bn^tt  bestehend"  NB'ir  nm,  vgl.  Rabb.  VL.;  nach 
einer  anderen  Erklärung  „neru  n«'?  n'Si",  Rasi:  ohne  feste  Verbindung, 
Hananel:  ohne  Pfanne  in  der  Untersch welle. 

')  Zab.  III  j. 

■'}  Ivel.  XI.,. 

•')  bh.  Ex.  17.,  limen  siipcrum.  .VbdlvN.  .\XV1:  ;i<^vn  ."iiprc  .  ':: 
Ohol.  IX, „,  X7,  XIj,  Xllg;  l/^tiptP  schlagen,  syr.  w£ifl.A..  indem  die  Schwelle 
als  das  bezeichnet  wird,  woran  die  Tür  schlägt 

*)  Ohol.  X-  (neben  -iipt:'»),  Xllg,  Neg.  XIl^,  XIV,,  Midd.  II3,  Tos. 
Erub.  Xj   151,,  X:i„  Iö;-^^,,  Tos.  Ohol.  X,,  607,.,,  XI,  608,,,  XIII, „  611,,, ■ 

°)  Neg.  XII4  rjipipn  ninsS  bi:a  nrrv':'  '^;  .  .  .  D»-iy  nach  der  Ei'klärnng 
des  RS.  z.  St. j  anders  Maim.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  hiio  Ohol. 
XII^,  Tos.  Ohol.  XIII^  6IO20'  w*^  '^^  ''^^^  Schutzleisto  unter  der  Wiege  zu 
erklären  ist. 

'')  Daher  der  Zweifel,  ob  die  Schwelle  des  Hauses  zum  Privatgebiet 
(^Tn<n  nitri)  oder  zum  öffentlichen  Gebiet,  zur  Strasse  (=»mn  mri),  zu  rechnen 
sei.  Tos.  Sab.  I^  HO,,  j.  Sab.  IHa^,  Bar.  1).  Sab.  6aiui;  deshalb  auch  der 
Ausdruck  D^JsStr  nBipcN  ib    u.  njvi'n  nsipos  Sab.  X.,. 

")  ass.  askupi^u  und  askuppatu;  Sab.  X^,  Erub.  X.,,  Ohol.  III.j, 
X„  XI,,  XII,.  Tos.  Sab.  I,  110,,  I,  HO,,,  I,  110,.,,  Bar.  b.  Öab.6anu, 
fos.  Erub.  X,  150,;,,  XI, ^  ISSg^,.  nsipos  steht  im  Ggs.  zu  rjiptr:  Ohol.  X,, 
XI,,  XII,,  Tos.  Ohol.  XI,  60S„,  XIII,«  611ofg.  Misn.  nsipoN,  Tos. 
nsipD'N,   nsipDN.     Maim.   zu   Ohol.  X.     iu>-LäA«J|    ^— 'LJf    '\^ji£■    *.^l   .iBipcs 

kjV^I    ÄAJ^'I    X^*Jf    |V*«I     riipti'^     J-V^^"    U^s^lf     ^j^    iütÄj*^    ^5 

rjipca  v«jLäX.J|  L^^jwO  ^J|  ^^»  L^J.  —  Als  Zeichen  der  Demut 
gilt  die  Unterschwelle  AbdRN.  XXVI  (vgl.  S.  37  N.  8),  j.  Sanh.  VI 
23b 2 u  (1.  HBipoN:)  riBipDNa  min  nry.  Dereh  eres  I,  vgl.  Brüll,  Jahrbücher 
III  48.     Nach  Fränkels  Vermutung  (Lehnw.  20)  ist  die  Form  riBipoN  statt 
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war^),  den  Hausbewohnern  zum  Sitzen  2)  ebenso  wie  die  neben 
der  Haustür  stehende  Bank  (N'n"'2'it2DC)  3),  auf  welcher  auch 
die   Handwerker  ihre  Arbeit  zu  verrichten  pflegten^). 

Die  Tür  (D'P"''),  '^JN*'''))  bestand  aus  Holzbrettern''),  die 
mit  Nägeln  verbunden  waren*),  bisweilen  blieb  in  der  Mitte 
ein  Loch^),  durch  das  man  die  Einlassbegehrenden  erkennen 
konnte;  auch  Türen  aus  Metalpo)  „ud  aus  Stein n)  werden 
erwähnt. 


urspr.  n£i:cN  (wie  j.  Meg.  1  72(1, „,  IV  75c4u)  durch  Analogie  nach  r|ips-a 
veranlasst  werden;  dagegen  Barth  ESt.  35. 

')  Tos.  Sab.  Ig  110,,. 

-)  Erub.  X.,. 

•')  j.  Besä  I  60ci9u.  Cnt.  R.  6,^,.     M.  Lonsauo:    Varr.  miai-N.    nnacr:, 

ar.  natssD  =  junw*x.  yp-^pn  je  ni;j  cipa  sin.  Fränkel  Lehnw.  22  sieht 
in  vaD  die  Grundform  für  n3:2Sn  et  Varr.:  dem  widerspricht  auch  b.  Pes. 
I3bj:    Tüc    nsip:   nn'n   n':imD«N  -iöin  min<  '-  n-n  hizt  ^'cz  r^zn  ^n  ';n  <a:  x»;n 

'}  Cnt.  R.  6,^. 

^)  nSi.  as8.  daltu,  est.  dalat,  syr.  ^jii^^j,  wahrsch.  nach  dem  Assyr. 
von  Si»  vei'schliessen,  vgl.  Ges.  Wb.'^  s.  v. ;  aram.  bi  b.  Ber.  28aj,. 

«j  rjjx  urspr.  Flügel,  übtr.  Türflügel,  Pes.  VII,^,  Tos.  Erub.  XI,, 
UBj,  ri>ia  n'a.  Tos.  Bk.  VI,,  357,,  Tos.  Bm.  11,,  374^,  j.  Pes.  VII  35b,,. 
Die  Türen  bestanden  gewöhnlich  aus  einem  Flügel;  die  Tore  der  Stadt- 
mauern und  Paläste  hatten  Doppelflügel  Bb.  L. 

')  Cnt.  8,„  Neh.  2^,  Sifre  Nu.  CXXXI  47  b  rns^:  -,!:ce=?  -.rsN  w  =r; 
•['V  N":!  r\bin  ]ü.  Zur  Verzierung  dienten  die  Rohrstäbe  (nip»j'a)  am  unteren 
Rande  der  Tür.  Kel.  XIV,,  Tos.  Kel.  ßm.  IV.  582,,. 

«)  Sifre  Nu.  CXXXI  47  b. 

')  Ohol.  XIII3,  Tos.  Kel.  Bm.  l\\o  582^3 ;  vgl.  b.  Moed  kat.  IIa.,« 
Nm  Nni'ap,  ed.  Wilna  sriNup,  Levy:  Luken  in  der  Tür:  dagegen  R.  Nissim 
rh-!2  -ji  '"yh2  N""S»:p;   Rasi:  cheville.     Varr.  z.  St.  bei  Rabb.  V.  L. 

'")  Kel.  XI 2 .  Act.  12,^:  eiserne  Stadttore.  Im  Heiligtum  waren 
die  Tore  aus  Gold  und  das  Nikanortor  aus  glänzendem  korinthischem 
Erze.     Midd.  II3,  vgl.  Graetz,  Geschichte  IIP  22fi. 

")  Posikta  d.  R.  Kabana  n«j';  136  b.  Schumacher,  Das  südliche 
Basan  in  ZDPV.  XX  136  bringt  die  Abbildung  einer  Basalttür  von  0,98  m 
Höhe  und  0,88  m  Weite,  die  sich  noch  in  ihren  Steinangelu  dreht  und 
als  Abschlnss  einer  Fellachenwolinimg  dient. 
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An  der  Tür  befanden  sich  zwei  Ztipfen  ("l"*!»)  ^).  von 
denen  der  eine  oben  (]T''7yM  "1"'^),  der  andere  unten  (pnnn"  ~!^a)-) 
angebracht  war.  Mit  diesen  bewegte  sie  sich  in  der  Pfanne 
("nn»*''),  nms?^)),  einer  becherförmigen  Vertiefung  aus  Eisen, 
die  in  die  Ober-  und  Unterschwelle  eingelassen  war.  Beim 
Offnen  besonders  grosser  Türen,  wie  beim  Heiligtum,  ver- 
ursachte dies  gewöhnlich  starkes  Geräusch'').  War  der  Tür- 
zapfen aus  der  Pfanne  der  Unterschwelle  gegangen,  so  war 
es  leicht,  ihn  wieder  hineinzuhebeu  (~lTn)^). 

Eine  besondere  Art  von  Türen')  bestand  aus  mehreren 
1'eilen,  die  zusammengelegt  werden  konnten 8),  so  dass  ein 
hinter  ihr  Stehender  von  dem  Eintretenden  nicht  bemerkt 
werden  konnte. 

An  die  Stelle  der  Türen,  welche  die  einzelnen  Teile 
des  Hauses  verbanden,  traten  zuweilen   linnene^)  Vorhänge 


')  bh.  syr.  Nm<i',  ;ii-ab.  y^^-*^,  ass.  sirni  (vgl.  Meissner-Rost,  Bau- 
inschr.  d.  Sauber.  45  Aniu.  3),  Prv.  26 j^:  m's  ^y  ainn  rhirt,  Moed.  kat.  l^^. 
Erub.  X,,„  Kel.  XI,,  Tos.  Pes.  VII,^  161  ^^  (statt  cnis  1.  d'ts).  Tos.  Erub. 
XI, ^  154^^  an  einem  Sclirank,  Tos.  ßesa  I,,  202.,  b.  Bekbor.  4.')a8ii. 
Hananel   21-12^«  szpv   .s>ni   'Xi.     .Maim.  zu  Kel.  XI.,  i^tX-'l  V^~'  t-^-^)  "'* 

■')  Erub.  X,,  Tos.  Erub.  XI, g  154,. 

")  I^tTs,  Moed  kat.  !,„,  b.  ßer.  18b^„  az-i-  nii;». 

■*)  nniE  Lowe  Maim  ;  Hai  u.  ed.  nms,  Stw.  cyLi;  ';  cardo  femina, 
TS  cardo  masculus  b.  Bekhor.  45a,su.,  Kel.  XI.,  Tsrt  rnnr  'an.  Hai  Nnpz.s 
nHn  nn»Dei  n>sn  nc  ]ap  di;  po:  Sn;  »^;  no^Tin;  Nnpas  b.  Erub.  Hb,,,;  ähnlich 
lautet  die  Ei'kiärung  Maim.;  Hananel  n:  o>;:n^  -iipt:'!::!  hy  pipnn  hhnn  xni 
rhin  TS. 

*)  Tam.  IIL  nnsjtr  TiJn  -lyt:'  ^ip  ynic-i?  ly;  gr.  'i)0(^v.y  Hermann, 
Griech.  Privatalt.  149  Anm.  3:  crepuerunt  fores. 

")  Erub.  X,5,  Rasi  zu  b.  Erub.   102b:  «mi^s:«  elfondrer. 

')  Ar.  NaißN2-iBSN.  Var.  NBaaisnan^N,  ed.  Na'D-ias'N  airpocpwiJiaTa  vom 
sg.  aTp6cpw[ji.a  =  atpocpiY^.  Midd.  IV,.  Nach  Gn.  K.  66g  stand  Jakob  hinter 
einer  solchen  Tür  und  wurde  von  Esau  nicht  gesehen  (Gn.  27.|„). 

")  Midd.  IV,   DnmnN^  ni^rsp:. 

«)  Kel.  XXg.  XXIV,,,  XXVII,,  Tos.  Kel.  Bm.  XI^  5893,.  XI,^590iof. 
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(r"?^!,  velum)  ^),  welche  man  beim  Eintritt  zm-ückzog  (t'Cp^)^ 
p")C^))  und  dann  wieder  vorzog  |D"1D-*),  ncr:^)).  Ein  be- 
sonders prachtvoller  Türvorhang  war  der  sogenannte  ~13"1?^); 
er  bestand  aus  zwei  Teilen,  die  sich  in  der  Mitte  öffneten 
und  beim  Schliessen  mit  Spangen  befestigt  wurden.  Zu- 
weilen wurde  vor  die  Tür  eine  Decke  gespannt.  So  herrschte 
in  Jerusalem  die  Sitte,  vor  die  Türen  Decken  auszuspannen 
als  Einladung  für  die  Fremden,  an  der  Tafel  des  Hausherrn 
teilzunehmen;  war  der  Vorhang  entfernt,  so  war  der  Zutritt 
nicht  gestattet). 


')  Kel.  XXg,  XXI7,„  XXVIIg,  Tos.  Ke].  Bm.  XI^  589,5,  b-  Sab. 
l.SSasu.  Der  Plur.  von  ]^h>^  kommt  in  der  Misnah  nicht  vor.  Der  in 
allen  Lexicis  fälschlich  angeführte  pl.  des  W.  als  m.sS»i  setzt  einen  sing. 
xr"i  voraus.  Bb.  IV^  niN"-»!:!  ist  mit  Lowe  u.  Talmudedit.  m»j^»2n  (balueae) 
zu  lesen.  Tos.  Bb.  III,  401.,,,  mj(SD'i  (Var.  niNC7«i)  neben  ni.s^'i  ist  Ditto- 
graphie  (nicht  „Teppiche"  wie  Levy  vermutet). 

-)  Tos.  Ber.  IV^  9,5,  Gn.  R.  62,.     p=?D  Tos.  Ber.  IV3  9, 5. 

•')  b.  Sab.  138aiu,  b.  Erub.  102 a4u. 

')  Tos.  Ber.  IV.,  9^,. 

^)  b.  Sab.  138 a 2 u,  b.  Erub.  102a.öu 

«)  Kel  XXIX,.  Hai:  rv-  -hb  (1.  =t»j'n)  ;Nj«n  '^2  r:i-£  i;::  (Levy  falsch 
P'H).     Über   5^Lä-m^    *— 'l^    Dozy    I    249.     Maim.  ^J^~C-  ^^3**-*^   5>vJCa*;    ^u-3 

o^^jijÄ  J  viyj^'l  yiuKi  lVjnI  f3Li  wjLJI  IcXiö  ^^^  ^r^5  ^^''  ''^  J"^ 
^  Lo  sX^^  sö'Luw  slX^I«  snLjCw  «A.0J1LS  ^fy^L^  ^j.a^Ll4>I  c^ut^^. 

>-l.     Vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  b.  Bm.  59a.,5:   hy::  lu-cn  ;•« 


lu-Ejn  mnnc  b.  Hagiga  15asu,  b.  Jonia  77a.,^  („hinter  dem  Vorhang") 
wird  auf  den  Himmel  angewendet,  die  Wohnung  Gottes,  ein  Abbild  des 
AUerheiligsten.  das  mit  einem  Vorhang  verhängt  war.  In  den  heidnischeo 
Tempeln  verhing  man  das  Bild  der  Gottheit  und  nur  bei  festlicher  Ge- 
legenheit wurde  der  Vorhang  weggezogen. 

nuns  paragauda,  TrapayaüSi?,  du  Gange,  Lex.  med.  lat.  VI  157.  Die 
Nebenform  paranganda  weist  auf  persischen  L^rsprung  hin,  vielleicht  auf 

»tX-«-^vJ   dispersus,    vgl.  Vuliers,   Lex.  pers.  lat.  1  336,  armen,  paregöt, 
de  Lagarde,  Armen.  Stud.  §  1863. 

')  Tos.  Ber.  IVg  9,.:  nrsn  »:j  -•;  .-iine-jc  i«cni£  c'"rii»2  rt^rt  viu  jnja  nr 
Bäfh  ;'mi«v  nitpi  ;\s  nnBsnn  npSnc:  j'c:::  i'n-:iK  ncr.e  nnsacnir  ;!;t  ^r.  vgl.  Adolf 
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Zum  Verse  Vi  hl  SS  diente  entweder  ein  Querriegel  oder 
ein  Vertikalriegel  ('^IJ?:;; '),  "IJJ-'))-  l^ev  Querrieg-el  in  Form 
eines  Holzstabes  wurde  durch  zwei  Klammern  quer  über  die 
Tür  geschoben'^).  War  die  Tür  nicht  verschlossen,  dann  lag 
der  Querriegel  entweder  frei  neben  der  Tür  (n^lJ^n  13J)'^)  oder 
er  war  mittelst  einer  Schnur  befestigt  ('•it'n'i  lit^'p)^)  und  reichte 
mit  seinem  Ende  an  den  Fussboden  ("1"133m  ~13J)^). 

Eine  andere  Art  des  Verschlusses  bildete  der  Vertikal- 


Roseuzweig,  Geselligkeit  u.  Geselligkeitsfreuden  in  Bibel  u.  Talmud  S.  29- 
(N.  8  lies  b.  Bb.  93b 3if.  statt  13b.).  Auch  in  Griechenland  waren  die 
Türen  mit  Teppichen  verhängt.    Becker-GöU,  Gallus  II  310. 

■j  VW  bh.  Cnt.  5„  Bm.  VlII,,  Moed  kat.  !,„,  Kel.  XI,,  Zab.  IV„ 
Tos.  ßb.  III,  401.,5,  Bar.  b.  Bb.  65b,,  Tos.  Erub.  X,   150,,,  XI„  153.,., 

^«V:c  1.  Siy:fi.  Maim.  zu  Kel.  XI,  äJöIaJI  (^JLäkJI  J^  ^»älj  iv^t  hv;:^:: 
1^3-^  ''iV^c  p-T-^^  LgJK^f  0^xä.|  J^£-  *— 'f^J^f  ^^.  Nach  Muss-Arnolt 
75  geht  griech.  [i.av8a).oc,  Nebenform  ixdSaloi.  auf  assyr.  medilu  =  ma'dalu 
[Vhiy)  zurück^  anders  Pränkel  Lehnw.  19,  s.  auch  Lewy,  Die  semit. 
Fremdw.  im  Griech.  114. 

')  Erub.  X,„.   Moed  kat.  1,„,   Bm.  VllL,  Kel.  XI„  Zab.  IV,.     Hai 
zu  Kel.  XI,   :nn£n  ]<»:  pcnso  n"a;  (1.  D'.nci)  cinei  'Cjßn  mti-  n'e--N2  Nim  '<£  n.i:n 

^J^^yXJe  a-upso?  ist  als  onn  ins  jüd.  aram.  eingedrungen  (wie  schon  Mussafia 
richtig  erkannt  (Perles  ESt.  9),  wo  es  besonders  den  Balken  bezeichnet, 
mit  dem  man  die  Türen  der  Verkaufsläden  schliesst,  vgl.  Besä  I5,  Tos. 
Besä  I,j  201 2^.  Ar.  Erklärung  von  i'onn  stimmt  völlig  mit  der  Erklärung 
Gauh.  von  (j«j-Ä*  überein,  s.  Fränkel  Lehuw.  17.  Über  die  beiden  im 
folgenden  besprochenen  Arten  des  Riegels,  die  Levy  s.  v.  vollständig 
unberücksichtigt  lässt,  vgl.  Ar.  s.  v.    Maim.  zu  Kel.  XI,    \jCyX4j]  yS^  -ji: 

0*ibjf  (^f  o JaJJ.    Zu  ^jö\yXjo   Dozy  s.  v.  Heau  de  porte,  barre  Maghreb. 

^)  Vgl.  Cnt.  5-,  h.  Erub   lOl  a^  eine  Pflugschar  zum  Verriegeln  des- 
Tores,  vgl.  Rasi  z.  St. 

■*)  Erub.  X,,,  vgl.  Tos.  Erub.  XI, ^   154^. 

*)  Tos    Sab.  XIV,  13l„  Tos.  Erub.  XI,.  154,. 

«)  Erub.  X„,  b.  Sab.  126a.^f.,  b.  Erub.  102a8. 


—     44     — 

riegel  (NliCDI'^p  olaustrum) ').  Er  bestand  aus  einem  am 
unteren  Ende  des  Türflügels  befestigten  eisernen 2)  Pflock 3), 
dessen  Spitze  gewöhnlich  die  Form  eines  Granatapfels -^)  hatte; 
diesen  Pflock  steckte  man  in  eine  Öffnung  der  Untersehwelle. 
Sonst  hing  er,  an  einer  Schnur  befestigt,  an  der  Tür:  war 
die  Schnur  zerrissen,  nannte  man  den  Riegel  tCCli'j  ")2J^),  war 
die  Ofl'uung  der  Unterschwelle  beschädigt,  hiess  er  TCpJ  "^Jj*»). 
Sollte  die  Tür  von  innen  verriegelt  werden,  dann  führte 
man  den  Querriegel  in  ein  in  dem  Türpfosten  befindliches 
hölzernes')  oder  eisernes^)  Riegelloch  (nnni?^),  "12J  P"'2^^), 
"^IJ/JC  rT'Z  ^'j).  Hier  wurde  der  Riegel  dadurch  festgehalten, 
dass   in    dem  Augenblick,   in   dem    er   in   das  Loch  des  Tür- 


')  Kel.  XI^  (über  -/./.sTaTpov,  claustrum  Daremberg  et  Saglio.  Dictionn. 
1237).  Hai  h^y:n  oipDi^T  't<-.z  nsina  -ision  nop  nryo;  yann  Nirr!  s^sip  '»b  NuniSp  'at  'h 
^c'jci-i    D'-if:iN    r»!   :ihv;:r\   Nna3i':pi.     Die   Übernahme   des    W.   pwaaviaiov   wie 

PSm.  1740  s.  V.  ^  ..V .- :  xrp  is^^)  (^^^  weist  darauf  hin,  dass  gerade 
in  Vorderasien  die  Schlösser  nach  griechiscliem  Muster  angefertigt  wurden. 
Fränkel  Lehnw.  19. 

^)  Kel.  XI,. 

•'')  In  dieser  Weise  hat  das  Targum  1.  Keg.  1 -f^,  ninen  aufgefasst, 
indem  es  nc^^jic  gibt.  Für  das  Loch  hat  es  das,  was  darin  steckt,  ein- 
gesetzt Ncrjio  ==  [lO/Xoc-  Fränkel  a.  a.  0..  syr.  ^  V  -.<-> ^n  PSm.  2035. 
Zu  der  Auffassung  des  Targum  vgl.  Nu.  R.  12,.  —  Ein  solcher  Riegel 
war  auch  im  Lehrhaus  zu  Tiberias  Erub.  X,^,  j.  Sekal.  II  47a5j. 

^)  Erub.  X,„  (':;ci'''j)  .s-:;n'p  rrN-a  p'z»  -;:,  j.  Sekal.  II  47 a^^.  Hananel 
•NJöi"!,  Rasi  N"'S':p  cheville. 

*j  Tos.  Erub.  XI,8  I043,  Bar.  b.  Erub.  102 a.^,. 

«)  Tos.  Erub.  XI^^  154.,,  Bar.  b.  Erub.  102aj8.  Hananel  lap:.  Ar. 
■s.  V.  Tap::  (I.  -r,NJ^N)  fVar.  nwS«)  mjVN  (1.  niiac«)  nioo'  N^jy  (I-  inNJj'Tsi)  pwj  Sni 

^)  Kel.  Xlllg,  Hananel  zu  b.  Sab.  81a. 
«)  Kel.  XIHg. 

«)  Bb.  VI5,  Kel.  Xlllg.  Tam.  III,,  Pes.  R.  25  b,  b.  Sab.  81  a^.  RaM 
zn  b.  Bb.  7  b  y"h2  (1.  -"r.-v)  -!"i—t  serrure. 

'»)  Kel.  XVI,.  Maim.  ^\jxj\  iui  JJs^tXj  O^  ^  O^Lt  -j:  .ti 

")  Kel.  XVI,,  vgl.  vor.  Note.  In  d.  '-rv;:^  n«;  steckt  man  den 
■Schlüssel  hinein.      Tos.  Erub.  X,    150 „g. 
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pfostens  geschoben  wurde,  eine  Anzahl  von  Stiften  (pD")^), 
in  bestimmter  Weise  gruppiert,  in  die  entsprechenden  Löcher 
des    Riegels    (nJllC)-)    fielen.      Der    Schlüssel    (nODC)-*)    war 


^)  )'En  Maim.,  i'cn  Hai,  beide  Formeu  in  ed.  Kel.  XI^,  XIIl^,  Sab. 
Vlllg.  b.  bab.  81  a,  wird  c\n  durch  nnmsn  'sn  erklärt  (Levy  falsch  „Tür- 
angel", ebenso  Strack  z.  St.  u.  Dalman,  Lex.)r  j-  Sab.  VIll  llb-iu  nach 
einer  Ansicht  ai'72  (so  statt  aiS:),  Han.  zn  b.  Sab.  Sla  aSi3.  Vgl.  Pes.  K. 
25b  Anm.  Hai  zu  Kel.  XI^  idipi  'jnisjn  iina  j'djiji  ninrnsa  D'vnpn  D"j»trrr 
(I.  ü»"()  rn  n"a3.  ij**:?)  penna  Dozy  I  575.  Nach  Hananel  Sab.  81a  ist 
diese  Art  des  Schlosses  in  Babylon  allgemein  bekannt  u.  heisst  n^jj«  iji 
1.  TNJJN  iji.     Ar.  »\L£=3J(  lVJl);  vgl.  ^^^  &jf  tXJi^  Zenker  436. 

-')  Lowe,  Hai  neben  Varr.  n:-,i£,  njie  ;  Ar.  'jms;  ed.  njiie,  njiie. 
Kel.  XI^.  Hai  ipi  nj-iib^  cn  -inn  isß  nrina  po:::  i»Enr  N-iaci-ipn  in:  '<£  Niien 
NSi'i  nj-iisn  ]o  j'sn  c-iib  nya-  nniNi  nn£:i  ■(•in'?  j'cn  nx  □'mci  n,-iEr:n  1;  ;*:':;i:r 
:iJDn.  Maim.  ib.  J^tXJ'  ,^f  Ä.**Äj  J^äüJl  n:msn^  J.ääJ|  iuio^  y.S^  j'eh 
kAwOÜf  X^.  Ähnlich  der  Erklärung  Hais  ist  die  von  Hanau,  zn  b.  Sab.  81a: 
''Ep  hs  K-,p:^  -,j:  n'2  Ninr  }";n  71,13  (1.  c";i3p  »:)  nmzp:  ;neivi  ;"iSn  inr  ■ij:3  perr 

(1.    ^SpTN). 


'II'H    I 


Hölzernes  Türschloss:  1.  ist  vordere  Ansicht  des  Schlosses  mit  zurückgeschobenem 
Riegel.  2.  3.  4.  hintere  Ansicht  der  einzelneu  Teile  und  des  Schlüssels.  Nach  Lane,  Sitten 
u.  Gebräuche,  Tafel  8. 

*)  bh.    assyr.    niptu    (BA.  I    177),    arab.    ^JJüo.     Die  Tür  öffnen: 

nns  Erub.  Xg,  Tos.  Sab.  V^^  116^4  (n^T  's),  Tos.  Sab.  XIV3  131  j.  Tos.  Erub. 
X,  150,g,  XI, ^  lös,,.  Die  Tür  schliessen:  by:  Sab.  Vlllg,  Erub.  X^,  Tos. 
Sab.  XIV3  131;,   Tos.  Erub.  X,   löO.g,  XI, ^  15^ 2:!»   dagegen  nhn  n«   sj^jn 
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gleichfalls  mit  Zähnen  versehen,  die  den  Löchern  des  Riegels 
entsprachen.  Indem  man  den  Schlüssel  in  diese  hineinführte, 
konnte  man  die  Zähne  des  Schlosses  hinausstossen  und  dann 
den  Riegel  zurückschieben  i). 

Von  innen  öffnete  man  das  Schloss,  indem  man  ent- 
weder den  Riegel  mit  der  Hand  fortschob  oder  indem  man 
den  Schlüssel  zum  Offnen  benutzte-).  Wollte  man  von  aussen 
öffnen,  dann  konnte  dies  nur  mit  Hilfe  eines  Schlüssels  ge- 
schehen^). Dieser  Hausschlüssel  war  nicht  allzu  gross,  so 
dass  man  ihn  bei  sich  tragen  konnte-^)  und  ihn  auch  mit 
anderen  Schlüsselo  an  einer  Kette  ^j  zusammenband. 

Die  Schlüssel  waren  aus  Holz^)  oder  Metall').  Man 
unterschied  zwei  Arten  derselben:   die  eine  mit  langem  Kuie- 

januaiu  pulsavit  (l'^fju  bh.  Neh.  7..  ■is'J'.  Fränkels  Vorschlag  einer  Vokal- 
änderung in  -IS'?:  (Lehnw.  20)  ist  hinfällig,  vgl.  Barth  ESt.  34  A.  1). 
Ohol.  VIj,  XIII,.  Para  VI,,  Zab.  III,  {yvi^;  Hai  njc=:  nHn  vsnn  '»s).  Tos. 
Para  VII,  636jg.     Ohol.  VI^  nnsc:  ^ßo  schliessen. 

')  Bei  den  Griechen  hob  der  Schlüssel  als  ßaXavdypa  mit  seinen 
Stiften  oder  Zähnen  (','61^901)  die  herabgelassenen  Bolzen  (ßd).avoii  aus  den 
Löchern  des  Riegels  (|ji6yXo;,  IjjLßoXeuj).  Becker-GöU.  Charikles  II  147  f. 
Übrigens  haben  sich  die  alten  Schlösser,  bei  welchen  ein  Holzschlüssel, 
der  eiserne  Zähne  aufweist,  zum  Öffnen  in  das  Schloss  geschoben  wird, 
trotz  der  europäischen  Schlosserei  auch  heute  noch  fast  in  der  ganzen 
muhammedanischen  Welt  erhalten.  Oppeuheim.  Vom  Mittelmeer  U  249; 
daselbst  auch  einige  Abbildungen. 

•-')  Kel.  XI V^. 

^)  Tos.  Erub.  X,  15029f.  —  Im  Heiligtum  schloss  man  mit  dem- 
selben Schlüssel,  mit  dem  man  öffnete.  Midd.  I^,.  Nach  Maim.  z.  St. 
(ed.  Fromer)  war  dies  eine  besondere  Schlüsselart:  JLßül  ^hyhha  btit^n 
i"j-iia-i  \p:-',p  T"v^ai  v._/J«Jj|«,  cadenas  de  torno  ,. Drehschlösser". 

^j  Tos.  Besa'l,,  202,;  vgl.  Tos.  Erub  X,  150,,.  Tos.  Sab.  IV „. 
b.  Sanh.  113a2u. 

*)  n>nn£nn  nSr^ir  Para  Xllg. 

*j  Augustiu.  de  doctr.  Christ.  IV  11 2^  Quid  prodest  clavis  am'ea. 
si  aperire,  quod  volumus,  non  potest,  aut  quid  obest  lignea,  si  hoc  potest? 
—  b.  Bb.  65 bj  (ed.  Wilna  ^!^>•»ap^)  ';*ap"  nnee  deutet  nach  Rali  auf  die 
Holzschlüssel  der  Bauern,  die  man  nicht  aus  dem  Schloss  entfernen  konnte. 

0  Kel.  XlVg;  Augustin.  de  doctr.  christ.  IVll^g.  —  Lederne  Schlüssel 
und  Schlösser  hat  es  wohl  kaum  gegeben,  wie  Levj-  (I  331)  b.  Sanh. 
110a Hu  erklärt.  Riebtiger  ist  die  zweite  Erklärung  Rasis  z.  St.  „Schlüssel 
füi-  lederne  Säcke  und  ähnliche  Behältnisse". 
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stück  (uZiriN  "7^'  nD€12} '),  die  andere  mit  einem  kurzen 
(D3  'Ptr  nnCC)-).  Beim  Offnen  von  aussen  führte  man  den 
Schlüssel  durch  das  Tfirloch  ins  Schloss^). 

War  der  Schlüssel  an  der  knieförmigen  Biegung-  zer- 
brochen, so  konnte  mau  ihn  nur  noch  zum  Offnen  von  innen 
gebrauchen'*);  völlig  unbrauchbar  war  in  diesem  Falle  ein 
Schlüssel  mit  einem  kurzen  Kniestück ^).  Die  Zähne  (^n^'), 
jlJ''^))  des  Schlüsselbartes  waren  aus  demselben  Material  wie 
der  Schlüssel,  aus  Knochen^),  Holz^)  oder  Metall i"*),  ausge- 
arbeitet   oder    eingesetzt^').      Insbesondere    waren    Schlüssel, 


■)  Kel.  XIV,,   Tos.  Kel.  Bm.  IV,-,   583,,    r^2'.^-    h-:;    nntr..    Hai    nnsr. 

pitt'n  cv  nairiNa  SsDno»  (s.  Fig.  1). 

^)  Kel.  XlVf,,  Hai  ^:^•:^z'  ic;  ^s;:  u\sr  h^^n  □>•  {'^pwz)  ypmc  Ninr  nnsn 
Tlisn  'n  ]'»:  irrns  nn  .s'n  .tjt  tiini  ncj  ;»!::  irr';';  is'cin  (s.   Fig.  2). 


Fig.  2.  AltegyptiscUer  .Schlüssel. 
Nach  WUkinson.  Mauners  and  ciistoms  U  10:^. 

')  Vgl.  Hai  zu  Ohol.  XHI,  s.  v.  'pecs 

')  Kel.  XIVg. 

»)  Kel.  XIV^. 

«)  Sab.  VIIL,,  Kel.  XIV^,  Maim 


^IäJ\  ^ 


U^wf  Lgjf  j'EH.    Nach 


0.  Bert,  ist  diese  Form  des  Schlüssels  in  ganz  Palästina  und  Egypten 
bekannt:  ^Nitr»  p«  h:^2^  cnse  nc'raa  yn»  nnDcn  nr  misi.  Sie  findet  sich  be- 
reits auf  einem  eine  Tür  darstellenden  Relief  eines  Tempels  in  Karnak 
aus  ältester  Zeit  (Marquardt,  Rom.  Privatalt.  232)  und  ist  heute  noch 
in  Egypten  an  Toren,  Türen  und  Spinden  in  Gebrauch.  E.  W.  Lane, 
■Sitten  und  Gebräuche  d.  heut.  Eg.  I  14.  Tafel  8C. 

")  Kel.  Xnig. 

«)  Sab.  Vlllg,  j.  Sab.  VIII  llbTu. 

^)  Kel.  Xlllg,  Hananel  zu  b.  Sab.  81  a. 

'«)  Kel.  Xlllg,  Pes.  R.  25b 

")  Kel.  Xlllg,  b.  Sab.  81  a,  yap. 
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welche  nebeu  den  Zähnen  noch  Löcher  (CIpj)^)  hatten, 
denen  ebensolche  in  dem  Riegelloch  entsprachen,  im  Gebrauch. 
Solche  Schlüssel  konnte  man,  selbst  wenn  die  Zähne  ausge- 
brochen (/uj)  oder  die  Löcher  verstopft  waren,  noch  immer 
zum  Offnen  benutzen 2).  Bei  Verlust  des  Schlüssels  benutzte 
mau  als  Dietrich  einen  gekrümmten  NageP)  oder  eine  starke 
XadeH). 

Des  Nachts  wurde  die  Haustür  stets  verschlossen^);  ara 
Tage  pflegte  dies  nicht  zu  geschehen^).  Der  Anstand  er- 
fordete es,  dass  man  vor  dem  Eintreten  klopfte,  um  die  Ein- 
wohner nicht  zu  überraschen'').  Bei  manchen  Häusern  waren 
auch  Glocken'')  an  der  Tür^)  befestigt  —  in  den  Häusern 
der  Städte  war  dies  Regel  ^)  -  ,  durch  die  der  Fremde  seinen 
Eintritt  ankündigte. 


'j  Kel.  XlVg,  j.  Sab.  VIII  llböu. 

«)  Kel.  XIV,. 

'•')  Kel.  XII5  li  r;ui  n-ie  ~vnh  u'pnni:"  -icso. 

■'I  Sab.  XVII.,  rhir\  n.s  ^z  ninsS  WHps  hw  ane.  Das  Ohol.  XIIl^  er- 
wähnte 'n£CN  (Hai  Var.  'n2S"x,  Tos.  Ohol.  XI V^  ßHän  ''"i^.»'»*  Var.  inis^  nti). 
erklärt  Hai  als  Querbalken  zum  Verschliessen  (;»Syja^  Nin;r  n:pS  natr^s  yy  in  r[:p 
T.soN  laz'i),  Maim.  als  Haken  zur  Verbindung  zweier  Türflügel.  (Falsch 
in  Zuckerm.  Glossar  zur  Tos.  =^  vou  nns  Licht,  Lichtzange}. 

=)  Luc.  1825,  Matth.  6g. 

=)  Vgl.  jedoch  b.  Ber.  28 a^^,  b.   Bk.  I12a3u. 

•*)  Zab.  IV3,  vgl.  Tarn.  I^,  b.  Erub.  104a29  «32«  «-"la;  Hanauel  n:.i 
nhn,  b.  Pesah.  112a3,  Lv.  R.  5^  n'S  peia  nmns  Nynn.  Derekh  eres  IV  2:;ri  ?.s 
ciNns  Tiun  no^,  vgl.  b.  Nidda  16b2u.  Ein  Grundsatz  der  ibaditischen 
Muhanomedaner  lautete:  Du  sollst  nicht  in  ein  fremdes  Haus  gehen, 
ohne  um  die  Erlaubnis  zum  Eintritt  zu  bitten.  E.  Sachau,  Religiöse 
Anschauungen  der  ibaditischen  Muhammedaner  in  Mitteil,  des  Seminars 
f.  Orient.  Sprach,  zu  Berlin.  Westasiat.  Stud.  1899  S.  67.  Luc.  ISg^, 
13.35  >tpou£iv  Tr)v  b>upav.  Act.  12^3  mit  dem  Anruf:  xupi£  avoi|ov.  j.  Ber. 
I  2d6u  innB  hy  p»mni,  ed.  Krot.  p»mni,  daher  auch  die  falsche  Erklärung 
in  ed.  Frankel.  pm  leise  klopfen  i.  Ggs.  zu  ypn  heftig  klopfen  Tos.  Zab. 
IV,  6783,,  vgl.  Levy  s.  v.  pm. 

'j  ParaXIl4  rhi  V:?  jit.  Tos.  Kel.  Bm.  1,3,,^  57922,2.:,,  Bar.  b.  Sab.  58b,. 

®)  Bar.  b.  Sab.  58b 2  n'n'?  n2»nr  «s  Sy  :]«,  besser  als  die  LA.  d.  Tos. 
Kel.  ßm.  1,3  57923  ';p-p2. 

*)  Tos.  Kel.  Bm.  I^^  579 ^^  ]n  mrht  bw  ]Z)r:-  'jbk  ;';n:2  .  .  .  m. 


-     49     — 

In  den  Häusern  der  Vornehmen  waren  Türhüter  oder 
Türhüterinnen  ^)  angestellt.  Auch  hielt  man  zur  Bewachung 
des  Hauses  Hunde,  die  entweder  frei  umherliefen-')  oder  an 
der  Kette  lagen  •^)  und  durch  ihr  Gehell  das  Nahen  eines 
Fremden  meldeten*). 

Schliesslich  sei  hier  der  auch  heute  noch  bei  den  Juden 
bestehende  Brauch  der  Mezüza^j  erwähnt,  demzufolge  die  auf 
Pergament  geschriebenen  Schriftstellen  Dt.  6.1—,,  u.  11,3    21®) 

•)  Ny-in  Ezr.  7,^;  ;i2m  b.  Bekhorot  8b,8  =  pers.  (jW;'^  ZDMG.  Xlli 
434,  Perles  ESt.  118.  r^  ö-upwpos  Job.  18, g,  Act.  12,3.  Sept.  interpoliert 
2.  Sam.  4ß  y.al  (8ou  t]  b-upwpoc  toü  otxou.  Am  Eingang  der  Lehrbäuser 
waren  Tiirbüter,  die  den  Unberufenen  den  Zugang  verwehrten,  b.  ßerah.28ag. 

-)  Tos.  ßk.  VIgj  357.,,  Ab.  zara  II3.  Dass  man  Hunde  im  Hause 
batte,  geht  aus  den  dem  Leben  entnommenen  Gleicbnis.sen  Matth.  lö^g, 
Marc.  72-  hervor. 

^)  Bk.  vn,. 

■*)  b.  Pes.  llSag  nst:  12  nz:  aht,  h.  Sab.  63ab:  wer  einen  Hund  im 
Hause  hält,  entzieht  seinem  Nächsten  die  Liebe,  indem  er  sein  Haus  für 
die  Armeu  schwer  zugänglich  macht  (wobei  onh  Hi.  6^^  als  griech.  Wort 
erklärt  wirJ;  Kohut  im  .Ar.   s.   v.  hält  es  für  Xon\x6i;  Gefrässigkeit). 

^)  Menah.  IIL   .iTiTt:;r  nrtpns  »ns:'. 

")  Nicht,   wie  Alfr.  Jeremias  (Das  Alte  Testament  im  Lichte    des 

Alten  Oi'ients  259)  annimmt,  Dt.  6^ ,,  allein.  —  Von  Koransprüchen  im 

arabischen  Hause  berichtet  Rosenmüiler,  Morgenland  II  S.  299.  Wie 
nach  arabischer  Anschauung  im  Türpfosten  der  Schutz  gegen  feindliche 
Mächte  liegt  (vgl.  Mitteil,  des  Deutsch.  Pal.  Vereins  lö99  S.  10,  19; 
Eine  Mutter  soll  ihr  ungehorsames  Kind  nicht  auf  der  Schwelle  des 
Hauses  schlagen,  denn  das  bringt  Unheil),  so  betrachtete  man  auch 
im  Judentum  zu  einer  Zeit  die  Mezüza  als  Mittel  zur  Abwehr  feindlicher 
Mächte.  Targ.  zu  Cnt.  S^:  ^ü-\  n^h-i  'p'n  h:iph  t<^h^n  'bit  N:'a'  laon  ntithd  yip 
:<=  ahzrh  xpvcS;  ausserdem  Mekhilta  .xn  16a,  b.  Ab.  zara  llaj^,  vgl.  Jes.  57g . 
Das  Beschreiben  des  Türpfostens  hat  sich  wahrscheinlich  aus  dem  Be- 
streichen desselben  mit  Blut  (Ex.  12.,,)  entwickelt,  wie  es  heute  noch 
bei  den  Heiligtümern  der  Araber  und  Syrer  üblich  ist.  S.  J.  Curtiss, 
Ursemitische  Religion  im  Volksleben  des  heutigen  Orients.  Deutsche 
Ausgabe  1903  S.  225,  vgl.  J.  Wellhausen.  Reste  arabisch.  Heidentums*, 
Berlin  1897  S.  127.  Vielleicht  sind  -—  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Prof. 
Bezold  —  damit  schon  die  altsumerischen  Türpfosteninschriften  zu  ver- 
gleichen. —  E.  Mittwoch  berichtet  (BA.  IV  203—205)  von  einem 
steinernen  Tor  in  Palmyra,  dessen  Oberschwelle  und  Seiteupfosten  3  In- 
schriften in  hebräischer  Quadratschrift,  Dt.  6, 3,  enthalten. 
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in  einer  Kapsel  (HTITC  iTD)  '■)  an  dem  rechten  Türpfosten  be- 
festigt werden. 

Die  Notwendigkeit  besonderer  Öffnungen  als  Fenster, 
durch  die  das  Innere  des  Hauses  erhellt  werden  soll,  ist  im 
Orient  in  weit  geringerem  Masse  vorhanden  als  bei  uns.  — 
Der  Orientale  benutzt  das  Haus  nur  zum  Aufenthalt  für  die 
Nacht  und  zum  Schutz  gegen  die  Unbilden  der  Witterung; 
seine  Arbeit  aber  verrichtet  er  zum  grössten  Teil  auf  der 
Strasse.  Bei  seineu  häuslichen  Verrichtungen  begnügt  er  sich 
mit  dem  Sonnenstrahl,  der  durch  die  geöffnete  oder  angelegte 
Haustür  ins  Innere  dringt"^).  So  kam  es,  dass  es  auch  Zimmer 
gab,  die  gar  keine  Fenster  hatten  (':?DNn  n"'Z)3). 

Das  Fenster  (p'^Tl^),  "!"i{<C^))  war  ursprünglich  ein  ein- 
faches Loch  in  der  Mauer,  um  Licht  und  Luft  einzulassen^). 
Die  Form  der  Fenster  war  verschieden''),  ebenso  ihre 
Zahl  unbeschränkt^);  gewöhnlich  wurden  im  Oberstock 
mehr    Fenster     angebracht     als     im     Unterstock,     dies     ge- 


M  Kel.  XVI- .    Maim.  J^lXJ'  iLyfl.i'  sj^m  c>^£:  ^/o  v,:^^  nn-an  .t3 

'-')  Vgl.  Wellstedt,  Reise  in  Arabien  S.  97,  99f.  —  Bei  den  Griechen 
waren  Fenster  zwar  nicht  ungewöhnlich,  doch  vorzugsweise  im  Stock- 
werk (uTTEpwov)  gebräuchhch.     Hermann,    Griech.  Privatalt.   152,  Anm.  2. 

*)  Neg.  II^.  In  einem  fensterlosem  Hause  sollte  man  nicht  beten, 
b.  Berah.  Slauu. 

*)  ;ün  bh.  l/^^n,  cA-ä»  Loch,  aram.  Nnii;  j.  Jebam.  IV  6b^-.  b.  Sab. 
35a„.     pl.  P.3  Dan.  6„,  vgl.  (q_c  ZDMG.  XXV  339.  361. 

')  Sab.  XXIV,,  Kel.  XVII^,  Ohol.  XIII^,  Tos.  Ohol.  XIV,,-  611,9,33; 
vgl.  Jes.  11g  mma.  Maim.  ^-oJf  LgJ^  cM^^iX?  1^^  *^)5r'  t5^  "^*"^^' 
gr.  &upis  Act.  20g,  2.  Kor.  11  .,3;  Prv.  7  g  aj^^x  targ.  i'pim  1.  (nach  Perles 
ESt.  9)  i'D-iin. 

'^)  Durch  das  Fenster  pflegte  man  auch  auf  die  Strasse  zu  sehen. 
Ohol.  X^:  ii'7nn  lyz  .ypco  n>n  {f\pw  Prv.  ?g  axeTcw),  vgl.  Ohol.  XIII 5  i'j'y  ns  pr. 

^)  Tos.  Erub.  X^  152,  in  Form  eines  Trapezes. 

•*)  Bb.  III7.  Die  Fellachen  im  heutigen  Palästina  haben  in  ihren 
Häusern  mehrere  Luftlöcher  täka  {\Jy^  Dozy  I  70,  PSm.  1687).  Sie 
machen  diese  zumeist  klein,  um  vor  Wind  und  Wetter  und  Dieben  ge- 
schützt zu  sein.     ZDPV.  III  106. 
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schall  natnentlich,  um  nicht  die  Stärke,  und  Dauerhaftigkeit 
der  unteren  Mauern  durch  viele  Höhlungen  zu  vermindern  i). 
Es  gab  grosse  Crii:!)'')  und  kleine  (]lt0p)2)  Fenster.  In  den 
grösseren  Städten  pflegten  die  Fenster  kleiner  zu  sein  als 
auf  dem  Laude').  Die  Fenster  gingen  entweder  auf  die 
Strasse 4)  oder  den  Hof  hinaus'').  Manche  Zimmer  erhielten 
ihr  Licht   durch  eine  Öffnung  in  der  Decke  (riDTlN)^);    diese 

')  b.  Bm.  117b.,.>.  Nach  Wetzstein,  Reisebericht  über  d.  Haurau 
S.  52,  hat  das  Erdgeschoss  der  Häuser  dieser  Gegend  keine  Fenster. 
wohL  aber  das  obei-e  Stockwerk,  vgl.  S.  50  N.  2. 

*)  Bb.  III,.  Fenster  von  4x4  Handbreiten  werden  in  der  Halacha 
Türöffnungen  (nnB)  gleichgestellt;  violleicht  war  das  die  Maxi  mal  grosse 
der  Fenster,  Bar.  b.  Elrub.  68a,g,  Tos.  Tob.  X.  671  „y.  Als  gewöhnlichen 
Massstab  für  die  Fenster  im  Hauran  gibt  Wetzstein  1.  c.  75  cm  Höhe, 
65  cm  Breite  an,  s.  Abbildung  daselbst.  Nach  dem  Gesetz  des  Kaisers 
Zeno  im  Codex  des  Justinian  (tit.  de  aedif.  priv.  leg.  12)  machte  man 
in  Konstantinopel  zweierlei  Arten  Fenster  in  den  Häusern;  eine  sechs 
griechische  Fuss  über  dem  Pflaster,  die  andere  kaum  so  hoch,  dass  einer, 
der  am  Fenster  sass,  die  Aussicht  desselben  geniessen  konnte.  Arthur 
Winckler,  Wohnhäuser  der  Hellenen  S.  179. 

')  Tos.  Ohol.  XIV3  611 2p  □♦;iD3»  num;  ihr  Zweck  war  „nur  Licht 
einzulassen".     Die  römischen  Landhäuser  hatten  eine  grössere  Zahl  von 
Fenstern  als  die  Häuser  in  der  Stadt.    Daremberg  et  Saglio  Dictionn.  1035. 
*)  Erub.  X-.  b.  Erub.  8a, g. 

*j  Bb.  IIL.  Bei  den  in  Pompeji  ausgegrabenen  Häusern  gingen 
die  Fenster  des  Unterstocks  meist  auf  den  Hof.  Nissen,  Pompejan.  Stud. 
599,  vgl.  Hermann,  Griech.  Privatalt.  152  Anm.  2.  Bei  einer  Fenster- 
wand durfte  man  nur  in  einer  Entfernung  von  4  Ellen  bauen,  um  nicht 
in  das  Haus  des  Nachbarn  hineinsehen  zu  können  oder  ihm  das  Licht 
zu  versperren.  Tos.  Bb.  Ir,  8982,;  Tos.  Erub.  IX^g  150 n f.  nach  dem  Hof 
hinausgehendes  Fenster.  Eben  Safir  I  fol.  87  beschreibt  die  Häuser  der 
Stadt  Kaukabän  (in  Südarabien)  folgendermassen:  Die  Häuser  sind  aus 
gehauenen  Steinen  und  Ziegeln  erbaut,  schön  und  geräumig,  zwei  bis 
drei  Stockwerke  hoch  .  .  .  Die  Türen  sind  niedrig,  die  Fenster  klein, 
in  den  Hof  hinausgehend;  vgl.  D.  H.  Müller,  Burgen  und  Schlösser  in 
Yemen  S.  23  f. 

*)  bh.  .-1121N  Gn.  7,,,  Koh.  I23.  'a  zwischen  n»n  and  n»^v  (Unter- 
und  Oberstock):  Ohol.  V,,  VII,,  Tos.  Ohol.  V^  6023^,  XI,,  öOg^,;  'k  im 
Gebälk:  Besä  V,,  Tos.  Ohol.  Xl^f.  öOSg^.  b.  Joma  Tßagg  wird  n2-i-^H  als 
der  4.  Teil  einer  Tüi-  angenommen  (yniN  nSna  w  nians  no;).  An  dieser 
Stelle  handelt  es  sich  offenbar  um  das  Grössenverhältnis  von  nans  und 
nhi:    „wie   oft   ist   die  Grösse  des  Fensters  in  der  Grösse  einer  Tür  ent- 

4* 
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diente  auch  als  Verbindung  zwischen  dem  Ober-  und  Unter- 
stock i).  Grrössere  Fenster  waren  mit  einem  hölzernen  Fenster- 
rahmen (p'PD)-)   eingefasst. 

Man    unterschied    das    tyrische    (n^TliJ   O'^n)-*)    und    das 
egyptische  Fenster  (ir^^JiC  (T^n)*).     Ersteres  war  grösser  (nach 


halten?"  Die  Antwort  lautet:  „viermal".  Levys  Erklärung  der  Stelle 
(I  157)  als  „Luken  in  der  Tür"  ist  unrichtig. 

Ohol.  X^,  Tos.  Ohol.  XI, j  60024  werden  zwei  solche  Öffnungen 
übereinander  (it  sj  hy  n  mann)  genannt,  die  eine  in  der  Decke  des  Unter- 
stocks, die  andere  im  Dach.  Auf  dem  Rande  einer  solchen  Dachöffnuug 
(nsn«)  sitzend  hörte  Hillel  nach  der  bekannten  Erzählung  (b.  Joma  3bh.,^} 
dem  Vortrage  des  Lehrers  im  Lehrhause  zu.  —  Noch  heute  findet  man 
in  Egypten  auf  den  Dächern  mancher  Häuser  ein  schräges  Schirmdach 
von  Brettern  „malkaf"  genannt,  das  gegen  Norden  oder  Westen  gerichtet 
ist,  um  einem  darunter  befindlichen  feshah  oder  fesahah  (offenen  Zimmer) 
den  frischen  Wind  zuzufühi-en,  der  gewöhnlich  von  dieser  Seite  her  weht. 
Lane,  Sitten  u.  Gebräuche  I  S.  14. 

\)  Besä  V,,  Tos.  Besä  IV3  207^,  nnnx  tii  mT£  i'^'rc.  Dass  Fenster 
zwischen  Ober-  und  ünterstock  waren,  geht  deutlich  aus  b.  Hui.  125b, g 
hervor:  n>hyh  n«2n  je  ]»ssin  nui'7n  <jnD. 

•-')  Bb.IIIg,  Neg.  Xill,,  Tos.  Bb.  II„  40Ü34f.  nnisn  ;iSn.  Vgl.  Frähn. 
Ibn  Foszlan  S.  121  und  die  Abbildung  bei  Lane,  Sitten  u.  Gebräuche  I 
Tafel  2.  Li  Pompeji  waren  die  Fenster  durchschnittlich  aus  Holz,  selten 
aus  Bronze,  Overbeck*  204.  207. 

^)  Bb.  Illg,  Tos.  Bb.  11,^  40034fg.  ^c  mn  ha  itPN-iir  nnisn  ;iSn  inT<K 
nrinz  d:;«^  Die  Herkunft  dieser  Bezeichnung  „tyrisches  Fenster"  ist 
nirgends  angedeutet.  Zum  Vergleich  hierzu  sei  die  Beschreibung  Vitruvs 
(de  architectura  VI  Sj^,)  von  den  oeci.  quos  Graeci  cyzicenos  appellant, 
herangezogen:  ipsi  autem  sunt  ita  longi  et  lati  ut  duo  triclinia  cum 
circumitionibus  inter  se  spectantia  possint  esse  conlocata  habentque 
dextra  ac  sinistra  lumina  fenestrarum  valvata,  uti  de  delectis  per  spatia 
fenestrarum  viridia  prospiciantur.  Cyzicus  lag  am  schwarzen  Meer,  wo 
sich  bekanntlich  die  ältesten  phönizischen  Kolonien  befanden.  Movers. 
die  Phönizier  II  2  S.  295  fg. 

Vielleicht  ist  Act.  20g  an  ein  solch  grosses  Fenster  zu  denken, 
auf  das  sich  Eutychus  während  des  Vortrages  des  Paulus  setzte  und  aus 
dem  er  dann,  in  Schlaf  gesunken,  herabfiel.  Aus  einem  solchen  Fenster 
fiel   auch   der  König  Ahasja  nach  2  Reg.  1.^,  vgl.  Jos.  2,5,  1  Sam.  19,.,. 

■*)  Bb.  III g  :n:inS  d::'^  "m:'  cns  'jr  itPN-',  j'xtr  hz  n'^son  p^n  ini»N.  Mangels 
irgend  einer  Erklärung  verweise  ich  auf  Vitruvs  (Vi  89)  Beschreibung 
des  oecus  Aegyptius:  supra  earum  (columnarum)  epistylia  et  ornamenta 
lacunariis   ornantnr   et   inter   columnas   superiores    fenestrae  conlocantur. 
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einer  Angabe  mindestens  von  der  Grösse  eines  Menschen- 
kopfes ^));  es  war  wahrscheinlich  niedriger  angebracht,  so  dass 
man  hinaussehen  konnte.  Das  zweite,  das  egyptische  B^enster, 
war  eine  kleine  Öffnung,  wahrscheinlich  in  dem  oberen  Teile 
der  Wand.  Die  Fenster,  die  man  auch  zum  Hinausschauen 
benutzte,  hatten  einFensterbrett(nL2;3)'j,auf  das  man  sich  lehnte. 
Die  Fenster  waren  verschliessbar^).  Zum  Verschluss 
(ppD)*)  dienten  mannigfache  Arten  von  Gitterwerk  aus  Holz 
oder    Stein    (]"'':?p:p^),    mriD*'),    m^DI'^)).     Ausserdem  wurden 

Ahnlich  war  die  Art  der  Liclitzuführung  in  der  assyrischen  Baukunst, 
wie  sie  Reber  in  ZA.  1  170  auf  Grund  von  assyr.  Reliefdarstellungen 
beschrieben  hat;  vgl.  Meiasner-Rost,  Die  Bauinschriften  des  Sanh.  26 
Anm.  34.  So  sind  heute  noch  die  Loggien  der  Landhäuser  in  Italien 
gebaut. 

')  Tos.  Bb.  II  ^,  401,. 

■)  Lowe;  HaisunVar.  .saan,  nuas;  Ohol.XÜ,,  Tos.Ohol  XIII,  eiG^oiaaN. 

Maim.:  /tXiaJ  f  jf  c>jc5»  ,^  ij^"^'  f*^'  ^.'-^^  ^J^  -^^  \J^-!^  "^^ 
^^v«  naa  («♦*wö'   ^3tX-U  LaaJI  dUö  ^J^jc  tXÄJC-«,!  äJv.Jf     wxi   «JJaJuJl 

(Ps.  21g)  'na  naa.     Hai  vby  pn:  rn  p'jn^  iiod  Nint:'  i»j22  (a«ü)  nma  j'ös. 

■')  Sab.  XVII,,  Tos.  Sab.  VII,  117,,,.  Tos.  Erub.  XI,,  154,,  Tos. 
Chol.  VIII,  6OÖ3,. 

•*)  Sab.  XVII,  p=:nn  pps. 

^)  Tos.  Erub.  XI, ^  153,,,  i^ipip  1.  nach  d.  Var.  ]'hpip.  j.  Sab.  V7b.^.^ 
p'r'pj'p  sind  cancelli  (Gritterwerk)  z.  T.  identisch  mit  clatri  =  yjr^b-pa, 
vgl.  Daremberg  et  Saglio  Dictionn.  I  1236  mit  Abbildgn.  Hieron.  zu  Ez. 
41  ,g  (ed.  Migne  III  419)  fenestrae  quoque  erant  factae  in  modum  retis  instar 
cancellorum.  j.  Ab.  zara  II  41b,„  bedeutet  pp:>p  die  Einfriedigung  des 
Raumes  im  Hause  der  Heiden,  wo  das  Kultusbild  des  Götzen  verehrt 
wurde,  =  cancelli  Marquardt,  Rom.  Staatsaltertümer  -  III  152  Anm.  6. 
über  pSpap  3.  Sanhedr.  X  28 dg  vgl.  Ar.  s.  v.,  der  alle  Varr.  d.  W.  an- 
gibt. Im  Hauran  bestehen  die  Fenster  aus  einer  einzigen  Steinplatte, 
die  durchlöchert  ist.     Wetzstein  a.  a.  0.  52.  53. 

")  ni.inD  daneben  pjnc,  von  j-if.  Ohol.  VIII,,  XIII,,  Neg.  XIII,,, 
Para  XIII,,  Tos.  Erub.  X,^  152^,  Tos.  Ohol.  IX,  606,,,  XIV.,  611,5, 
b.  Hui.  125b,g,  j.  Erub.  VII24bi,.  Targ.  1  Reg.  7„  für  n:atr,  vgl.  Maim. 
zu  Ohol.  VIII,.  Nach  Hai  z.  St.  aus  Eisen:  D'a:nt2  o'pi  Snn  nitay  id; 
(Ar.  -lUDi  Ji-ici)  nuo  p'jnn  n^n-'W  ■>is  (Ar.  fügt  hinzu  myi  'ntr)  nr  Sy  nt  (I  D'aniö) 
Nach  Maim.  zu  Ohol.  XIII,  aus  Rohr. 

')  01^,  '^^)'  syr.  rjn  wanken.    Ohol.  Xlllg,  Tos.  Ohol.  XIV.,  61  i„. 

Maim.  ^i^   (j^^iX-f^i  !$j-;|ja^=  '!Liy^=\  Jw^JiÄi  dLy.^CyJÜ(  ^^ye  pjj  nisai 
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auch  linnene^  oder  wollene-)  Vorhänge  sowie  Strohmatten-*) 
dazu  verwendet,  um  im  Sommer  die  Sonnenstrahlen  ab- 
zuhalten und  im  Winter  gegen  die  Kälte  zu  schützen.  Das 
Gitterwerk  war  an  dem  Fenster  so  befestigt,  das  es  frei 
herabhing  Ol'^m  "^lU-pj-^). 

Avich  Glasfenster  (N''"l'PpE)DN  specularium)^),  in  Holzrahmen 
(Dt'D)^)  eingefasst,  waren  bekannt.     Sie  wurden  in  die  Mauer- 


viL'j  r^y  lJ*-^^  ^'  c)^  <^r^-  j-  Ab.  zara  n42aöu  wird  niBS-i  durcb 
mV;-!  erklärt  (so  Ar.,  nicht  wie  Levy  nnp)  nach  Ar.  „schwebende  Stäbe" 
von  (J^)^  '?>"i  Nah.  2^.  —  Eine  ganz  andere  Bedeutung  hat  nissn  Para 
XI j  (neben  nnp),  Tos.  Para  XI,  GS9.,^.  msiBi  nach  der  Erklärung  Hais  z.  St. 

')  Tos.  Kel.  Bm.  XI, „  59O3,  b.  Sab.  51  ag,  jno. 

-)  DJD  Tos.  Kel.  Bm.  XI, ^  590^,  Hai  zu  Kel.  XXIX,  'jv  ]iwh  cuo 
.T'oa  (1.  Dunn)  'jts  ''e  pp'j'rSps  10;  (aayo?).  Über  {j>*^y?  Dozy  I  79.  Nach 
Fränkel  Lehnw.  51  von  ßtppoc.  aay.x.o?  Sept.  Gm.  37  3^,  vgl.  Suidas  s.  v. 
W.  Prellwitz,  Etymolog.  Wb.  d.  griech.  Spr.  s.  v. 

ppsi^j,  Lowe  i'-pm'rp.  Hai  beide  LA.  Kel.  XXIX^.  Tos.  Sab.  IIl.,^ 
11424,  ^I*  ll'^i2-  Hai  nio:  Nim  n<o-iN2  (»ps^u)  ipstro  nay  ißs  iJa  niS'urz  '»2 
:nzy  les  ?ir  Nim  (1.  c'ncjn)  cerjn  nie»  bsr;  ähnlich  Maioi.  z.  St.  —  »pscu 
Yau(ja;rr,;  (ed.  «npsi^j)  neben  'jnc  b.  Grit.  70b2u,  b.  Sab.  51  a^^,  syr. 
^.^lOäA. Q-. .      M.   Lonsano   türk.:    <B"p?   viell.    —   nach    einer    Vermutung 

meines    gesch.   Lehrers   Dr.   Yahuda  —    «sap,   fi-ap  =    äJLKiCLS    zu    lesen, 

(nach  Dozy  II  376  „la  piece  d'etoflfe  ä  long  poil  qui  porte  ce  nom,  servait 
anciennement  de  manteau  et  de  couverture  de  lit".  Auch  in  der  Be- 
deutung von  Vorhängen  (velours)  s.  Dozy,  Vetements  chez  les  Arabes 
p.  232  n.),  ital.  Nj'iN»po»N  tPib»B  »n  noina  manta  di  filos  .  .  N-.psi^j  =  xep- 
ßi/.apiov  Du  Gange,  Gloss.  638.  Jastrow  .cubicula'  ebenso  unrichtig  wie 
Ar.  Ableitung  von  yvacpa^iov. 

•')  n=?sno  Tos.  Kel.  Bm.  XI ,„  590,. 

*)  Sab.  XVII,. 

'")  NnvpscN,  «nSpBD'K,  xnSpBD,  lapis  specularis,  Targ.  Hi.  28„  für  .Tiirt. 
Tos.  Erub.  XI,,  154,,  Tos.  Ohol.  XIVj  6II20  Nn^psoN  pps  '^au,  j.  Ber. 
VIII  12  b  53  r.an'jE'n  n«  nxn  «n'jpBD  ima  .  .  .  iJ.  Ausserdem  hat  d.  W.  die 
Bedeutung  , Spiegel'  Kel. XXX^,  Tos.  Kel.Bb.  VII,  .597 .,5,  Bert. ital.  r=7p£DN.  Hai 
z.  Kel.  XXX .j  (Ar.  fiisiBn)  p-.ar  -iipn  n«;i:tn  jms  (1.  nNis)  nxej  n"a2  ner  N'n'7p£D'N 

r\sz3  ^Nyer<  jir?a  jür  jnc  nNi:.    Zu   i^yc  vgl.  Dozy  I  498. 
«)  Tos.  Erub.  XI„   153,j,. 
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öffiaung-  eingefügt  und  konnten  entfernt  werden  C^'Cj)  ^).  Aller- 
dings ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  ob  es  sich  hierbei 
um  Marienglas  oder  um   Glasscheiben  handelt'^). 

Der  Zugang  zu  den  einzelnen  Stockwerken  und  zu 
dem  Dach 3)  wurde  durch  Treppen  (d'^'ID)*)  hergestellt.  Die 
Anlage  des  modernen  Wohnhauses  gruppiert  sich  um  die 
Treppe;  dies  war  im  Altertum  nicht  der  Fall.  Die  Lage  der 
Treppe  —  es  konnte  in  einem  Hause  auch  mehrere  geben  ^) 
—  war  von  dem  inneren  Bau  des  Hauses  unabhängig.  Sie 
führte  von  der  Strasse 6)  oder  dem  Hofe''),  auch  von  dem 
Innern  des  Hauses  aus^)  zu  den  Stockwerken.  In  einem 
von  mehreren  Parteien  bewohnten  Hofe  pflegte  man  statt  der 
offenen  Treppe  zuweilen  einen  vom  Hofraum  abgeschlossenen 
Treppenaufgang  {'?'\''))^)  zu  errichten. 


')  Tos.  Ohol.  XIV,   Bll,„. 

-)  b.  Suk.  4ob.,5,  b.  Jebam.  49  b 24:  Alle  Propheten  schauten  durch 
ein  undurchsichtiges  (jlas  {m<Ka  m-Ktr  Ni-iSpED.s).  Moses  allein  schaute  durch 
ein  durchsichtiges  (htn»  xnSpsoN),  (nicht  „hellleuchtende  Scheibe"  wie 
Levy!).  Zu  der  Streitfrage,  ob  das  klassische  Altertum  Fensterscheiben 
kannte  und  gebrauchte  s.  GöU  in  Becker,  Gallus  II  315  gegen  Marquardt, 
Privataltert.  II  343.  An  letzterer  Stelle  ist  hinzuzufügen  Hieron.  z.  Ez . 
41  jg  (ed.  Migne  III  419),  der  lapis  specularis  neben  vitrum  nennt. 

^)  Tos.  Erub.  VIII^,  147.,,,,  b.  Ketub.  lOb^u  wird  aram.  .sjnT  (Stufe) 
etymol.  von  jj  i^m  abgeleitet. 

■')  dSid,  ar.  (*-Lw,  Makk.  II,.  Tos.  Bb.  1,  398 ..^  zh^cn  1.  ^^l:^,  Tos. 
Kel.  Bm.  IIl,.,  582,,  j.  Erub.  VII  24büu.  —  "•::  ist  eine  kleine  hölzerne 
SchiffsJeiter  ohne  Sprossen  Zab.  III,,  ;,■ 

')  j.  Erub.  VII  24b 6u  maSiD  inis'pna-  Sni:. 

")  Marc.  13,5,  "^S^-  Wellhausen  z.  St..  .los.  Ant.  XIV  45,,.  Becker- 
Göll  Gallus  II  18." 

■)  Tos.  Erub.  VIII,. '  147.„.  XI,  152,,,  Tos.  Bb.  I,,«  398,,,.,.,. 
j    ßesa  I  6OC2. 

*)  b.   Bm.  117  a^,  vgl.  Ras!  s.  v.  ;'jj -jn-. 

^)  bh.  1  Reg.  VIg.  Nach  Ges.  s.  v.  von  >w*-V  vgl.  Fleischer,  Bei- 
träge II  533.  Tos.  Bb.  I^  398.,„  in^n  iin^:  inmsi  (i.  bth)  h>h  nny,  b.  Nidda 
17 bg  -.nms'j  n»»^j?  ;»3  mns  hv:  in  übertragener  Bedeutung;  Sept.  eXixTT]  (sc 
dvaßaais),  Vulg.  Cochlea.  Dasselbe  bedeutet  wahrscheinlich  »ap^N,  Tos. 
Erub.  VIII,,  148 j,  (Var.  »Bp^»n)  «BpS'N^  nininsn  niNam  iran.  Ar.  (nach  ihm 
Levy  I  90)  erklärt  d.  W.  unrichtig  als  ja^pSs  =  y.onro5v  Schlafgemach. 
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Mau  unterschied  die  tyrische  Treppe  ("•""'i'  Ct'IC)  *)  von 
der  eg-yptischen  (nnä?r  C^IDJ^).  Die  tyrische  Treppe  war 
gross  und  stand  fest  3);  ihr  wurde  in  der  Halacha  die  nnHC  üh^ü 
gleich  gestellt,  wenn  diese  an  ihrem  Standort  mit  Nägeln 
befestigt  war*),  ihre  Stufen  weniger  als  drei  Handbreiten 
von  einander  entfei'nt  waren  und  ihre  Breite  vier  Handbreiten 
betrag,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  P"^~lä?2  C':'1C  sonst  nicht 
befestigt  war,  ihre  Stufen  weit  von  einander  abstanden  und 
von  geringer  Breite  waren.  Nach  einer  Ansicht  hatte  sie 
stets  weniger  als  vier  Stufen  (ri2'':T^),  plin^)).  Im  Heiligtum 
gab  es  steinerne  Treppen,  deren  Stufen  je  eine  halbe  Elle 
hoch  und  ebenso  breit  waren '^);  es  ist  anzunehmen,  dass  in 
vornehmen  Häusern  sich  ebenfalls  steinerne  Treppen  be- 
fanden. 

Um  den  leichteren  Abtiuss  des  Regenwassers  zu  be- 
wirken,  war  die    eine  Seite  des  Daches   etwas  höher  als  die 


Zu  Tos.  Meila  I,e  558,^  (o'^iNn  i's  hti  jap  Si'?)  und  b.  Men.  34 a^ 
(ri"Sp  r\»2n  ]ö  mne  W;  vgl.  die  etwas  abweichende  Stelle  Midd.  IV".: 
nu'na  ]»:i:iNn  dn  yhahv^  i»n  ;n:r  D»tnpn  «oip  n'sS  n»H'3  pnins  vn  ]■>h^h)  ist  die 
Mitteilung  Layards  (Ninive  und  Babylon.  Dtsche.  Ausgabe  S.  351) 
zu  vergleichen,  der  in  Kujundschik  einen  schräg  aufsteigenden  Zugang 
entdeckt  hat,  der  in  die  oberen  Stockwerke  führt,  vgl.  Meissnei-Rost. 
Bauinschriften  des  Sanherib  4. 

')  Bb.  nig,  Zab.  1II„  Tos.  Erub.  ]X,5,  ,^  U^jg,  ^^  nisn  'c,  Tos. 
ßm.  XI, ^  3963,  j.  Erub.  IX  25Cj,.  Hai  n»«a2  (?)  »en  cSic  cn^si  nnnja  pnD«n:  ''s. 

•-')  Bb.  HIß,  Zab.  III,,,.  Tos.  Bm.  XI„  398,,,  Bar.  j.  Sab.  VI8b,,. 
Bar.  j.  Erub.  VII  24b36,  j.  Erub.  IX  25c, „  '-s;:  'c. 

■')  Bb.  Illg. 

••)  Zab.  III,,  „  Bar.  j.  Erub.  VII  24b3,. 

^)  bh.  nur  pl.  a.aSr.  1  Reg.  T ^^^ .,s-  Tos.  Kel.  Bm.  III,,  5823t. 
a'aiStpn  tna  zSipai  cnmyn  -nN  0^7103;  bessere  LA.  hat  Bar.  b.  Sab.  60a,: 
nnu'^sr  -IHN  -[hn  aSica  rniiecß  -inN  iSn  a^ipi;  j.  Ernb.  YII  24bj(„  b.  Makk.  Tb.,.,. 

Symmacbus  Ez.  38.,„  für  hutto  ZA.  X  118  ^^Va  •  rij«-nc  j.  Kila.  VI  30c,, 
kommt  in  d.  Misnah  nie  von  der  Treppe  oder  Leiter  vor.  Rasi  r:""rpc'N 
echelons. 

*)  1).  Bb.  59,j  ü'prn  '1  :h  px»  bt  nsnn  üh;z  'Ci  ':vi,  vgl.  j.  Ber.  III  14b, „: 
c'pny;  j.  Sab.  III  6c^j  id. 

'')  Midd.  II,:  ihre  Stufen  waren  bogenförmig,  während  sie  sonst 
rechteckig  zu  sein  pflegten :  n'Tuy  ]"iij  »sn;  riEpia  n'-x  niana  rn  n^ 
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andere ').  Zudem  zog  sich  über  den  ganzen  Umfang-  des 
Daches  hin  eine  Rinne  (n^^PlTD) -),  die  das  Regenwasser  auf- 
nahm und  mittelst  der  Traufe  (DnD)^)  in  den  Hof  ableitete. 
Die  Dachrinne  war  zumeist  aus  Stein  gemauert-*),  während 
die  Traufi'inne  stets  aus  Holz'')  an  beliebiger  Stelle'')  in 
einiger  Entfernung  von  der  Mauer  angebracht  .war,  damit 
diese  niclit  durch  das  abfliessende  Regenwasser  beschädigt 
werde. 

Im  Hofe,  zuweilen   für  mehrere   Höfe  gemeinsam*),   be- 
fand sich   ein  mit  dem  Abtritt  (NDDu  7)^2,   Cü^i   n"'2)*^)  in  Ver- 


')  Tos.  Makbsir.  Ij  673.„  imr  zivznz'  ^t  r;  -ix  ntrnrn  r,Ni  .1.1.-!  ns  p'nen- 
']L-inn=:  p'H'-  ria.     Vgl.  Plinius  h.  nat.  XXXVI  62. 

')  l/^ni,  Erub.  X„,  Bb.  II,,  Ill„,  Tos.  Erub.  IX,,  150.,.  Rasi  NV';jp. 

■')  Bb.  III,.;  syr.  \^y^^  PSm.  2221.  Als  Traufrinne  erklärt  Rasi 
auch  i':bb'  b.  Bb,  3b.j4  Ai-.  >K:ist:',  ed.  i:>3C'.  Bei  M.  Oppenbeim,  Vom 
Mittelmeer  zum  Persischen  Golf  I,  erkennt  mau  auf  dem  Bilde  „Tempel 
in  Dumer"  (nach  S.  252)  deutlich  die  Abflussröhren  dor  Dächer  als 
hervortreteude  halbrunde  Blechröhren. 

'j  b.  Bb,  59 a^  pa  hü  nb^nm,  vgl.  Rasi  z.  St. 

•■*)  ib. 

")  geht  aus  Bb.  lllj.  hervor.  Man  scheint  auch  Wolldecken  auf 
die  Dächer  gelegt  zu  haben,  die  über  den  Rand  des  Daches  zum  Teil 
herabhingen  und  so  den  Regen  von  den  Mauern  des  Hauses  fernhielten, 
vgl.  Hai  zu  Kel.  XIX.,:  (1.  ]n»nuj)  in»n":  nsrn  nas  ui  i»:m:c'  i\s  nti've;  «in  pvü 
nn'pn  p  naen  vun\     iit'ß  ass.  mizru,  mazru  Tierpelze. 

')  Tos.  Bm.  XI,,  396,,. 

8)  nd:.!  no  Bar,  b.  Sab.  62a^,  b.  Berah.  23aj^  u.  ö.;  can  n«a  Meg. 
III2,  b.  Meg.  27b, 4,  j.  Berah.  II4ci6u.  Wie  nach  der  Vorschrift  der 
Bibel  (Dt.  2O5;  dazu  Schwally,  Semitische  Kriegsaltertümer  S.  91  fg.)  der 
Krieger  seine  Notdurft  nur  ausserhalb  des  Lagers  verrichten  durfte,  so 
befand  sich  der  Abtritt  ebenfalls  stets  in  einiger  Entfernung  von  den 
Wohnräumen  j.  Berah.  II  ic^.,,  b.  Öab.  61  b^^,  vgl.  Rasi  z.  St.,  b.  Berah. 
23a3(,  (^°  dö'"  Strasse).  Über  dieselbe  Sitte  bei  den  Arabern  berichtet 
Wellhausen,  Reste  arab.  Heident.  -  173  N.  3.  Neben  ständigen  Abtritten 
benutzte  man  auch  bewegliche  Stühle:  ^u^iac  Norn  .t:  j.  Berah.  II  4cj;3; 
N^cN  Kel.  XXII ,o;  o'^ji  'D'C  hü  ts'^vi  'Vi  hü  niJ  Tos.  Berah.  II, g  5j.  Näheres  bei 
J.  Krengel,  d.  Hausgerät  i.  d.  Misnah.  16.  17.  —  Von  besonderer  Art 
waren  die  sogenannten  „persischen  Closets"  »ndist  >nd:  'nn  b.  Ber.  263,01 
vgl.  dazu  die  interessante  ethnologische  Bemerkung  über  die  Perser  b. 
Berah.  8bi6u,  deren  Decenz  auch  von  den  arabischen  Schriftstellern  oft 
hervorgehoben  wird.     Belege  dafür  bei  Wellhausen  a.  a.  0. 


-     58     — 

bindung  stehender  Ab/.ugskanal  p""!)^),  welcher  dann  das 
Wasser  möglichst  abseits  vom  Hauseingang  ')  auf  die  Strasse 
hinausleitete  2).  Dieser  Abfluss  war  zuweilen  unter  dem 
Hause  oder  dem  Hofe  3)  und  zwar  bedeckt  Cncp)-*). 

Wie  das  Regenwasser  des  Daches  durch  die  Trauf- 
rinue  abgeleitet  wurde  ^),  so  hatte  jedes  Stockwerk  für  sich 
ein  Abflussrohr  ("Tirnj^)  aus  Holz  oder  Ton').  Die  ausserdem 
genannten  mj;T/"'DS),  hauptsächlich  in  Grossstädten  9),  dienten 
als  Röhren  für  die  Wasserleitung.  Solcher  Röhren  bedienten 
sich  z.  ß.  die  Bewohner  Tiberias,  um  das  heisse  Wasser  der 
Quellen  in  ihre  Häuser  zu  leiten  ^). 


®)  2»2  von  1/22:,  ar.  -.«a-O'  ^3"^"-  V^^ios  PSm  462.  Erub.  V1II,„, 
Tos.  Erub.  IX,^  löOj,  XI,^  153, „,  Tos.  Bm.  XI.,„  396,«;  Ar.  ital. 
iip"n)hp.  cloaca. 

*)  Dies  gehört  zur  gaten  Anlage  eines  Hauses  nach  Gn.  R.  12,, 
Koh.  R.  2„. 

-)  Tos.  Erub.  IXjj   150.,  z-'ih  ]^-rv  p^  jj=-  «in  -£vj. 

')  Tos.  Erub.  IXj6  150,,. 

*)  Tos.  Erub.  IX, ^  149.,,;  vgl.  Overbeck,  Pompeji^  270,  271fg. 

*)  Das  Wasser,  welches  das  Dach,  besonders  eines  neuen  Hauses 
b.  Sab.  43aj  ♦b'jit  »n»:»-  »mn  ■•nz).  durchlässt,  heisst  e)^T  bh.  Koh.  10g. 
Besä  \\,  Makhsir.  IV^,  Tos.  Sab.  III,,  114^,,. 

«)  -,ij's  -/^  bh.  Ps.  423.  Zab.  IV.,,  Mikwa.  IV„._„  VI^.  Tos. 
Erub.  IXjj,  .,3  I5O2, 3-  Maioi-  **r''y**-'-  Auch  zum  Ableiten  jeder  be- 
liebigen Flüssigkeit  Tos.  Erub.  IX.,^  150^. 

')  Mikwa.  IV.,.  vgl.  Maim.  z.  St. 

")  Sab.  III4,  Tos.  Erub.  IX,,  149 .,3.  Hai  zu  Mikwa.  IV,  ar. 
1n:-!:i?).     Maim  :    S-*-^   ,^''  (Dozy  II  314:  xäSoc)    ,j*OlJL'f    ^     p-.c 

")  Tos.  Erub.  IX, ^  149 ..^  i-n::a;  nuiro. 

')  Sab.  III^   i'cn   -r   ncN  -in?   pis  hz  p''?*D   ii>!»;ni  n»-,:k  <r:N  iryr  ncvc 


IV.  Innere  Einteilung  des  Hauses.    Kauf  und  Miete. 

Die  Form  des  Hauses  war  gewöhnlich  das  Viereck '). 
Bei  einfachen  Wohnhäusern  trat  man  durch  die  Tür  direkt 
in  die  Wohnräume,  hinter  denen  der  Hof  ("lün)'^)  lag.  So 
waren  auch  besonders  in  verkehrsreichen  Strassen,  in  denen 
sich  Kaufläden  befanden,  die  Höfe  hinter  der  Häuserfront, 
in  ruhigen  Strassen  jedoch  hatten  die  Häuser  ausser  dem 
hinter  dem  Hause  liegenden  inneren  Hof  noch  einen  Vorhof 
("lyn^)  TcpoatiXi.ov'),  T:23p5)),  der  an  der  Strasse  lag  und  zu 
dem  man  durch  das  Tor  (IV^)  gelaugte. 

Neben  dem  Tore  befand  sich  dann  ein  gedeckter  Raum 


')  Neg.  XIIj  ynnc,  j.  Erub.  VI  23d5ii:  ivn-ic  ^Nit-n  n>-,.s-  N'm  jin, 
vgl.  Hi.  Ijg  n'an  nus  yan^.  —  Wenn  Neg.  XII  j,  Tos,  Neg.  VI^  625  jg  von 
drei-  und  fünfeckigen,  sowie  von  runden  Häusern  gesprochen  wird,  so 
ist  dies  nur  als  Produkt  der  Schuldisputation  anzuseilen. 

■'')  bh.,  ar.  v.»ää-  feste  Niederlassung. 

»)  Maaser.  III^,  Erub.  VIII,,, „,  j.  Erub.  V123diiu;  b.  Bb.  67a„ 
weist  auf  den  Unterschied  von  «rrn  (targ.  für  isn)  und  nin  bin. 

*]  Marc.  Ußg,  Luc.  Iß.,^,  Act.  10,,.  Job.  18,,.,  vgl.  Grimm,  Neu- 
testam.  Lex.  s.  v.  7rpoau).iov. 

'^)  Tos.  Bb.  VI,,  407,  nj>a:p,  njwp;  j.  Bb.  VI  loc.,„  naip  (b.  ßb 
67a  erklärt  d.  W.  durch  Nrm,  vgl.  oben  Note  3).  b.  Bb.  98b,,j  umschreibt 
d.  W.,  für  das  keine  annehmbare  Erklärung  voi'handen  ist  (Perles  ESt. 
43  =  )pin  darchäneh  mit  Metathesis),  durch  n'jibn  yi^n  (nach  Rasi  z.  St. 
im  Hause  Vornehmer),  -('ain  erkl.  Perles  a.  a.  0.  als  pers.  derbazeh  =: 
palatium  regium,  aula;  mand,  NSxanNn  ZDMG.  XIX  123;  neusyr.  mm, 
Nöldeke,  Neusyr.  Gramm.  131.  —  Nach  ihrem  Aufenthaltsort  im  Vor- 
raum des  Lehrhauses  wurde  eine  Schülerkategorie  »Ns»3in  (von  y^ann  wie 
axoiy.Oi  von  azod)  i.  Ggs.  zur  nb,  der  offiziellen  Lehrversammlung,)  genannt, 
b.  Menah.  82b, 9.  S.  Geiger  in  ZDMG.  XIX  618.  In  den  RGA.  d.  Gaonen 
ed.  Cassel  p.  78  hat  '.s-:j';i,i  n'c'rn  den  Beigeschmack  von  „unreif,  uner- 
fahren " . 
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(""yiT  n'2) ')?  welcher  für  den  Wächter  bestimmt  war,  der  die 
Ein-  und  Ausgehenden  zu  beobachten  hatte.  Über  die  Form 
und  Grösse  dieses  Raumes  lässt  sich  nichts  feststellen 2),  nur 
soviel  steht  fest,  dass  er  zuweilen  gross  genug  Avar,  um  vier 
Personen  aufzunehmen^);  niemals  aber  diente  er  als  Wohnung-^). 
In  einzelnen  Fällen  hatten  mehrere  Häuser  einen  gemeinsamen 
Wächterraum ^).  Der  bewachte  Hof  wurde,  weil  solche  in 
Tyrus  zumeist  gefunden  wurden,  der  tyrische  (n"'~nü  "IHm)*') 
genannt.  Er  diente  als  Warteraum  für  Fremde,  besonders 
in  vornehmen  Häusern  als  Aufenthaltsort  für  die  Diener"). 
Vom  Vorhof  aus  trat  man  durch  die  Haustür  in  den 
Flur  ("''12^)^),  der  zu  den  zu  ebener  Erde  liegenden  Wohn- 
räumen und  dem  Hofe  führte  9),  oder  es  befand  sich  vor 
dem      Hause     eine      Vorhalle     ("niil"!?     7;p6Q-upov^o),     n~ncZN 

»)  Maaser.  Illg,  Erub.  VIII,,  Ohol.  XVIII, „,  «ota  VUI^,  Tos.  Ber. 
lV,g  10^3,  Tos.  Ohol.  VIII5  eOögg. 

^)  Man  könnte  aus  Tos.  Ohol.  VIII-  annehmen,  dass  es  als  ge- 
wöhnlicher Wohnraum  angesehen  wurde,  da  es  rituelle  Unreinheit  annimmt. 

■')  Tos.  Ber.  IV,«  10.„. 

*)  Erub.  VIII^,  Ohol.  XVIII, „,  Sota  VIII,. 

'")  Tos.  Erub.  VIII, ^  148,  -lytr  r\'>sh  mninsn  nn'sn  rf:n. 

")  Maaser.  III5,  b.  Nid.  47b, 3  als  Erklärung  im  Namen  des  R. 
Johanan  nsnn  nns  Sy  nmip  )»a»K?ie  -iiS3  ptp.  —  Die  tj^rischen  Häuser  waren 
bekannt  wegen  ihrer  Grösse  und  Schönheit.  Ez.  26,,,,  Jos.  Bell.  Jud.  II  18,,. 

')  Joh.  18,„,3. 

**)  Toh.  VI^,  Nidda  VII^  (als  Privateigentum  Tn<n  niir'-i),  Tos.  Erub. 

Vlllg  147,3. 

^)  Tos.  Erub.  Vlllg   147^3  isn^  »uen  p  N'Sl,■^^ 

'»j  Abot  IV,g,  Tos.  Ber.  VII.,,  17, „  (Var.  -m):^is).  Targ.  1  Reg.  7, 
für  sh\n  ist  Nions  (ed.  Lagarde  NnoniB).  Tzpo&upov  (nach  Hermann,  Griech. 
Privataltert.  147:  der  von  der  Strasse  getrennte  Vorplatz;  vgl.  für  das 
röm.  Haus  Vitruv  VI  IO5  prothyra  graece  dicuntur,  quae  sunt  ante 
januas  vestibula,  nos  autem  appellamus  prothyra,  quae  graece  dicuntur 
8ia3"upa)  nicht,  wie  Fränkel  Lehnw.  282,  Trpoa&upa;  stets  in  Verbindung 
mit  •^■•bp'\a  Nid.-tlj,  Tos.  Nid.  Illg  werden  die  Genitalien  der  Frau  mit 
mn,  -inins  und  nry  verglichen  (Bai  Var.  niDiB;  ed.  Zuck,  tcib  nach  d. 
Varr.  zu  korrig.).  Hai  erklärt  ib.  ('jNyOtp«  ]wh2  j'^n-i)  ler  -isnS  -tyvn  ]>z  ]»Sm 
n"::2  i^^rn-..     Die  eingeklammerten  Worte  sind  zu  streichen;  statt  ]^br\i  und 

j'^n-   ist   viell.   T»?."n  zu  lesen  y^Jj^J.     Dozy  I  467  proprement  vestibule. 

antichambre. 


—     61     — 

l'iihpu  *)),  <5ie  als  Vorraum  für  den  dahinterliegenden  Saal 
diente  2). 

Der  innere  Hof  nahm  eine  ähnliche  Stelle  ein,  wie 
das  atrium  bei  den  Römern-^).  Er  diente  zum  Bereiten  der 
Speise'*),  zum  Einnehmen  der  Mahlzeit^)  wie  auch  zum  Unter- 
richt der  Kinder  ö).  In  der  Mitte  des  Hofes  lag  zuweilen  ein 
Wasserbecken  (D''Z2n  nD''"iD)'^),  das  zur  Verzierung  diente  und 
dem  Hofe  Kühlung  verschaffen  sollte.  Um  den  Hof  zog  sich 
eine  an  das  Haus  angebaute  Säulenhalle  (miD^N)^),  die  hier 
und  da  mit  Ruhebänken  versehen   war. 

Um  den  Hof  gruppierten  sich  die  einzelnen  Teile  des 
Hauses.  Den  Wohnraum  —  bei  grösseren  Häusern  gab  es 
deren  auch  mehrere  9)  — ,  den  man  von  der  Strasse,  aber 
auch    vom    Hof   aus    erreichen    konnte,    nannte  man  kurzweg 

')  Ohol.  VI,,  XV,.  Mahn,  zu  Ohol.  VI,  ii^^^Lill  ^^I^Jl  n--"N 
Jdo*.i  ^j^  Lg.X4.A^Ö  ^^Jf  ^^  ^^^•^•'t  I*'-«!;  J-i^r-J  Düzy  II  256 
neben    cM^jJ    span.  portal  Dozy  i  73.  —  Targ.  Ri.  3,,,  für  njmcD;  dem 

entspräche  die  Erklärung  des  R.  Jndan  (Gn.  li.  98,j)  snm  n^tsi*;,  wofür 
man  nach  Perles  ESt.  13  ]*i)ahs  jjin  lese.  Vgl.  Bacher,  Agada  d.  paläst. 
Amor.  III  256.  Interessant  ist  die  Erklärung  Rasis  zu  Suk.  17  a:  «cjn 
:r  3'aD  Nmors  tip»m  n>2irv  u  vd^t  tls  u  ü'ü'  D»j'a  Ssp  »<iü»'i^p  nai'?.  —  Auf 
oiner  Grabschrift  zu  Palniyra  bezeichnet  K"nD:N  die  Vorhalle  in  einer 
(irabhöhle,  s.  Nöldeke  in  ZA.  IX  264  fg.,  Hoffmann  ib.  329;  s.  auch 
Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  IP  48. 

■')  Abot.  IV,3,  Tos.  Ber.  VII.,,   17, „. 

•')  Vgl.  Pauly-Wissowa,  Realencyklop.  f.  d.  klass.  Altert,  s.  v.  atrium. 

*)  Tos.  Erub.  IX,  148,,. 

')  Tos.  Pes.  VIj,   166  „  nn'nnsna  i>=r:iN. 

')  Tos.  Bb.  I4  398,g.  ' 

■')  Makhsir.  II.^,  vgl.  Wetzstein,  Reise  im  Hauran  S.  63.  Die  da- 
durch an  der  Matier  entstehende  Feuchtigkeit  wird  ri'^n  r\y>i  genannt 
Makhsir.  II.,. 

*)  Tos.  Suk.  Ij,  192.,^:  amay  nspiiitr  r\h)ii  -isn  par.  Suk.  I^^■.  N»nff  nn 
rrnoiN  nspitt.  Über  die  römische  Exedra  s.  Marquardt,  Rom.  Privataltert. 
■249  N.  6.  Die  exedra  ist  ursprünglich  ein  in  einer  Säulenhalle  nach 
innen  hin  ausgebauter  Sitzplatz.  Vitruv  V  11  j,  Levys  Erklärung  I  76 
„bedachter  Gang  vor  dem  Hause"  ist  nicht  ausreichend. 

»j  Ohol.  VII,. 
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n''2i),  die  Hofzimmer  dagegen  "nn'^),  oder  mau  nannte  ihrer 
Lage  nach  die  von  der  Strasse  aus  erreichbaren  Zimmer 
äussere  (CJljJTiri  CTIS),  die  um  den  Hof  gruppierten  innere 
Zimmer  (C^C">:Sm  C\1Z)-^). 

Das  Wohnzimmer  zu  ebener  Erde  (n"'2)  diente  zum 
Empfang  der  Gäste,  vor  denen  mau  in  einfachen  Häusern 
manchmal  erst  das  Getreide  und  Stroh  fortschaffen  musste, 
um  so  Platz  zu  schaffen*).  Unter  griechischem  Einflüsse 
bezeichnete  man  später  das  grosse  Wohnzimmer,  in  dem  die 
Familie  bei  der  Arbeit  wie  bei  der  gemeinsamen  Mahlzeit 
vereinigt  war,  mit  Beziehung  auf  die  Benutzung  des  Zimmers 
zu  diesem  Zwecke^)  pt'pnL:  (-ptxXivtov) ^).  Schliesslich  wird 
mit  diesem  Namen  jeder  saalartige  Raum  bezeichnet;  solche 
Räume  waren  sorgfältiger  eingerichtet')  und  dienten,  da  sie 
auch  heizbar  waren^),   als  Gesellschaftsräume. 

Über  die  Heizung  der  Zimmer  finden  sich  keinerlei 
Nachrichten.  Wir  gehen  indes  mit  der  Annahme  nicht  fehl, 
dass    die   Art   der  Heizung,   wie   sie    bis   zum    heutigen  Tage 


')  n'2  Haus;  da  aber  das  Haus  ursprüuglich  nur  aus  einem  Wohn- 
raum  bestand,   blieb   der  Name    für    diesen  Hauptraum  auch  später  n»3. 

«)  r»a  i.  Ggs.  zu  mn  Tos.  Ohol.  Vlllg  eOögg,  IX,  6O63,,  ßb.  lllj, 
IV,.  Tos.  Erub.  Vllg  146,,,  p'jp-ia  i.  Ggs.  zu  mn.  Das  innerste  Gemach 
cmn  mn  vgl.  b.  Besä  Sa,,:  ••tinz  ^h>ta  j";n  n'Nit:  <JEa  c»e:n  nosr  cipe  h^ 
-irn  cmn  „überall,  wo  die  Weisen  ein  Verbot  ausgesprochen  haben,  um 
falschen  Schein  zu  vermeiden,  da  gilt  das  Verbot  auch  für  die  innersten 
Gemächer"  (Levy  s.  v.  ]>';r\  n<j<ne  ungenau);  vgl.  auch  Jos.  Ant.  VII  9^ 
eis  10  |Jiuy_aiTairov  ty]c  oixiac- 

«)  Ohol.  VII,,  Tos.  Bb.  III,  4OI33,  Tos.  Tob.  VIII,  668,,. 

*)  Sab.  XVIII,. 

*)  Tos.  Kel.  Bm.  V3  583 27  f. 

*)  i'Spna  ed.  u.  Talm.  bab.;  j'^rfna  j.  Talm.  u.  Ar.  ed.  pr.  Abot  IV,  g, 
Midd.  Ig,  Tos.  Ber.  VII,,  17,,,  Tos.  Terum.  VII,6  38„,  Tos.  Erub.  VII, 
146,3 ;  Matth.  8,,,  25if.  Dass  ;<Spnu  die  Bezeichnung  n»n  ersetzt,  erkennt 
man  deutlich  aus  Tos.  Erub.  Vllg,  wo  neben  ni»^'  und  amn  —  ]«^p-ia  als 
gemeinsames  f saalartiges)  Zimmer  mehrerer  Parteien  erwähnt  wird.  Eine 
eigenartige  Erklärung  d.  W.  gibt  Ar.  s.  v.  vpna  , Himmelbett'. 

''l  Tos.  Terum.  VII, ^  883,  ticd  (1.  n»iBC)  rriEC  iS'sn  j'tp-.aa  un;,  vgl. 
d.  Varr.  z.  St. 

«)  Tos.  Sab.  XVI „  1863.  Tos.  Besä  II, „  204^  np^ans;  i'Sp-ia,  vgl. 
triclinium  hibernum  bei  Vitruv  VI  7^. 
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bei  deu  Arabern  noch  üblich  ist,  auch  im  Zeitalter  der  Misuali 
gebräuchlich  war  —  in  der  Mitte  des  Zimmers  wird  in  einer 
Vertiefung-  ein  Feuertopf^)  aufgestellt,  von  dem  aus  sich  die 
Wärme  im  Raum  verbreitet.  Um  die  Wärme  zusammen- 
zuhalten, bedient  man  sich  heute  noch  eines  hölzernen  Ge- 
stelles, das  man  über  den  ausgebrannten  Feuertopf'  stellt  und 
mit  einen  Teppich  überdeckt'^).  Im  übrigen  wählte  man  der 
Jahreszeit  entsprechend  die  von  der  Sonne  mehr  oder  weniger 
berührten  Zimmer  zum  Aufenthalt  und  unterschied  so  zwischen 
Sommer-  und  Winterzimmern  3).  Die  Sommerziiunier  lagen  in 
diesem  Falle  zumeist  gegen  Norden  und  waren  mit  Öffnungen 
versehen,  die  den  külilen  Wind  auffingen  und  in  das  Gemach 
führten"*). 

Die  um  den  Hof  liegenden  Zimmer S),  die  auch  mit 
dem  Hauptraume  in  Verbindung  standen''),  empfingen  ihr 
Licht  wohl  stets  vom  Hofe  aus''');  sie  eigneten  sich  wegen 
ihrer    abgeschlossenen  Lage  am  besten  zu   Schlafzinnnern 


^J  bh.  HN  Jer.  Sß^^,  vgl.  □'sv'i  obeu  S.  7  N.  3. 

^)  Niebuhr,  Reisen  I  154,  II  398.  Heute  werden  diese  Kohlen- 
becken in  Palästina  mankal  genannt.  Baedeker,  Palästina  u.  Syrien  1900 
S.  33.  In  ähnlicher  Weise  wurden  in  Griechenland  die  Zimmer  durch 
Kohlenbecken  und  kleine  tragbare  Herde  geheizt.     Hermann  153. 

'^)  Am.  3,5,  2  Reg.  lOj,  vgl.  dieBauiuschrift  von  Sendschirli  Z.  18.  19 
(Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  VII  S.  46}  Nim  unh  Ninr  r»2  nhe 
NS«2  n»;  „so  ist  es  ein  Haus  des  Winters  für  sie  und  ein  Haus  des  Sommers". 
Dazu  vgl.  die  Glosse  in  Midras  Smüel  (ed.  Bubei'  p.  24)  du3  n'vac  aNn^Si 
.^-jnin  hm  nns  paSsi  B«p  hw  nn«  ;»ü^b  )h  i>n  ans  nnm  ins  bi  .  .  Nach  b.  Bb.  'ih.,.^ 
gab  es  in  manchen  Orten  für  die  Winterzeit  ein  anderes  Gotteshaus. als 
für  die  Sommerzeit,  s.  Rasi  z.  St. 

■*)  In  Egypten  sind  diese  Luftfänger  nichts  als  Löcher,  die  oben 
in  der  Wand  augebracht  werden  und  von  aussen  weit,  innen  aber  eng 
sind  (vgl.  b.  Menah.  86b  jj).  Abdollatif,  Denkwürdigkeiten  Egyptens.  Übers, 
von  6.  Wahl.  Halle  1790  S.  267.  S.  oben  S.  51  N.  6  Ende.  Mit  fesahah 
ist  vielleicht  D'nnD  .m'^jy  Jer.  22,^  zu  identifizieren,  das  im  Griech.  durch 
•juepwa  jSiTOata  (Field   II   628)    wiedergegeben   wird;   vgl.   ferner   Ri.  3,^. 

'')  Vgl.  Jos.  Bell.  Jud.  il  2I5  und  die  Pläne  der  ägyptischen  Häuser 
bei   Wilkinson,   Manners   and    customs   of  the   aucien    Egyptians   H   101. 

")  Geht  hervor  aus  Bb.IIL  in»3ö  wish  -nnn  ns  nju,  IVj  i:co  a':BSr  mnn. 

')  Tos.  Ohol.  VIII,  605.,,'. 
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(""In'),  nr"^  r)"'2"'^)).  Doch  scheint  es  zu  diesem  Zwecke  kein 
bestimmtes  Zimmer  gegeben  zu  haben,  weil  man  für  die 
einzelnen  Jahreszeiten  die  Zimmer  je  nach  ihrer  Lage  zum 
Schlafen  wählte  und  man  so  zum  Beispiel  für  die  Regenzeit 
das  am  festesten  gebaute  Gemach  auswählte  3),  um  dort  das 
Nachtlager  aufzuschlagen*).  Das  stets  nach  dem  Hof  zu 
liegende  Schlafzimmer  {\yCp  xotTciv)^)  lieferte  später  die  Be- 
zeichnung für  jedes  kleinere  Gemach. 

')  bh.  2  Sam.  13 j^;  2  Reg.  11,  nm»n  mn.  AbdRN.  XXV  -jina  jr» 
mn.  Die  Häuser  der  Heiden  galten  den  Juden  als  unrein,  weil  jene 
ihre  Fehlgeburten  in  der  Nähe  ihrer  Häuser  begruben.  Nidda  VII  ^: 
D'^sjn  DN  DtP  nnaip  nnw  *3sa;  vgl.  Oho).  XV^HI,.  Diese  Tatsache  wird  duich 
den  Bericht  des  Prof.  E.  Sellin  über  die  Ausgrabungen  von  Teil  Ta'annek 
(Anzeiger  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien.  Phil.-histor.  Klasse  1903  S.  109) 
bestätigt.  S.  fand  „unmittelbar  unter  oder  bei  den  Privathäusern  Leichen 
von  Erwachsenen  oder  Kindern  mit  beigegebenen  Krügen  oder  Tellern  . . ."' 
Nach  seiner  Anschauung  „erklärt  sich  diese  Bestattung  aus  praktischen 
Nöten,  Zeiten  der  Belagerung  oder  es  ist  an  Opfer,  die  bei  der  Erbauung 
des  Hauses  eingemauert  wurden,  zu  denken".  Die  ansässigen  Araber 
bestatteten  gleichfalls  in  älterer  Zeit  die  Toten  in  ihren  Häusern  oder 
dicht  dabei  (Belege  bei  Wellhausen,  Reste  arab.  Heident.^  178).  Auch 
nach  Anschauung  des  Christentums  verunreinigte  das  blosse  Betreten 
heidnischer  Häuser  Job.  iS^g,  Act.  10.,g;  vgl.  Delitzsch,  Talmudische  Stud. 
in  Ztschr.  f.  luth.  Theol.  1874,  1—4.    Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  II  70. 

-)  Sifre   Dt.  XXIX  72a,   vgl.  die  Parallelstelle  ib.  Nu.  CXXXIVöOb. 

«)  Vgl.  Cnt.  R.  1,,. 

^)  Darauf  weist  auch  der  hebr.  Ausdruck  für  „das  Bett  machen" 
hin:  vs'  Ketub.  Vg  eigentl.  „die  Lagerstätte  ausbreiten"  vgl.  Krengel, 
Das  Hausgerät  i.  d.  Misnah  24.  Nach  Lane,  Sitten  u.  Gebräuche  27,  ist 
kuz'neh  der  Raum  zum  Aufbewahren  der  Betten  am  Tage.  Vgl.  ferner 
Nissen,  Pompejanische  Stud.  605  und  Petermann,  Reisen  II  148.  In 
Gegenden  mit  gleichmässiger  Temperatur  wie  in  Yemen  kennt  man 
keinen  Wechsel  des  Schlafraumes  für  Sommer  und  Winter.  D.  H.  Müller, 
Die  Burgen  u.  Schlösser  Sudarabiens  S.  11. 

')  j.  Bb.  IX  16d2u,  Gn.  R.  S75,  Sifre  Dt.  XXIX  72a,  wo  jiü'p 
durch  nj»'?  n»2  ersetzt  wird,  xoitwv  Luc.  11  j,  Act.  12,.,.  —  jiB'p  verhält 
sich  zu  (♦'?pTj  wie  -nn  zu  n«a;  danach  wäre  Midd.  I^:  i'^rpits^  nmins  niim'p: 
zu  vergleichen  mit  n<2n  "iin^  i'ninBn  c»"nn  »jtr  Tos.  Ohol.  IX,  606,^.  —  Ob 
es  bei  den  Juden  besondere  Frauengemächer  gab  (wie  bei  den  Griechen), 
ist  fraglich;  in  der  Misnah  und  Tosefta  wird  nichts  dergleichen  erwähnt. 
b.  Erub.  68 a„  u.  b.  Menah.  33 ag  wird  wohl  '-2J  »2  dem  «»:  '3  gegen- 
übergestellt,   wo    das    Männergemach    einen    Ausgang    nach    dem    Hofe 
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In  bezug  auf  die  Breite  und  Länge  der  einzelneu  Zimmer 
werden  verschiedene  Masse  augetuhrt.  Das  allerkleiuste ') 
Zimmer  war  4  Ellen  breit  und  6  Ellen  lang,  bei  einem  kleinen 
Zimmer  war  das  Verhältnis  6  zu  8  Ellen,  bei  einem  grossen 
8  zu  10,  bei  dem  saalartigen  Triklinium  schliesslich  10  zu 
10  Ellen 2).  Bezüglich  der  Höhe  galt  bei  allen  die  Kegel, 
dass  das  Zimmer  halb  so  hoch  als  lang  und  breit  sein  sollte. 
Die  Höhe  der  Zimmer  betrug  also  bei  dem  kleinsten  5,  bei 
einem  kleinen  7,  bei  einem  grossen  9  und  bei  einem  Saal 
10  Ellen3). 

Nicht  als  ständiger  Wohnraum,  sondern  bloss  zu  vor- 
übergehendem Aufenthalt'*)  diente  der  auf  drei  Seiten  von 
Wänden   umgebene  rniDDN  (s^eBpa)  genannte  Raum^).    Dieser 


hatte,  während  das  Frauengomach  nach  dem  Hofe  zu  abgeschlossen  lag; 
allein  hier  handelt  es  sich  um  das  Haus  eines  babylou.  Amoräers  Raba, 
sodann  ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  eine  ständige  Einrichtung  des  Hausos 
vorliegt.  —  Das  Tos.  Neg.  VI.;  625j.,  erwähnte  na'.sn  n«3  muss  dem  Zu- 
sammenhange nach  als  ein  für  das  Weib  nur  zu  zeitweiligem  Aufenthalt 
dienender  Raum  angesehen  werden;  wahrsch.  ist  es  der  Raum,  in  dem 
sich  die  Frau  wählend  der  Menstruationszeit  (als  mj)  aufhielt.  Auch  in 
einigen  Gegenden  Arabiens  war  es  Sitte,  für  die  Wöchnerin  eine  kleine 
Hütte  ausserhalb  des  Lagers  zu  errichten,  wo  sie  eine  Weile  abgesondert 
wohnen  musste.  Wellhausen,  Reste  arab.  Heident.  -  S.  170.  Rob.  Smith. 
Die  Religion  d.  Semiten  113  Note  1B5. 

*)  ßb.  VI^  z.  B.  das  Zimmer  für  den  vermählten  Sohn  (,n:nr  r>z) 
und  die  verwitwete  Tochter  (nua^N  n*a). 

^)  Bb.  VI4  ntry  hy  ncj;  i»^pna  ntpy  hy  njiötr'  ^nj  n:is;c  -■;  irr  ■;::-,  -'2. 
Schick,  Baugeschichte  Jerusalems  (in  ZDPV.  XVI  241):  Alle  Zimmer 
waren  nach  unseren  Begriffen  sehr  klein,  durchschnittlich  etwa  'i'/^  m 
nach  jedei-  Richtung,  also   10  qm  Bodentläche. 

■')  Bb.  VI^  um  »snsi  131n  'uns  len.  Bei  dem  Bau  der  Zimmer  richtete 
man  sich  nach  den  Massverhältnissen  beim  Tempelbau  (S:'n  i'js:;:  Der 
salom.  Tempel  war  40  Ellen  lang,  20  Ellen  breit  und  30  Ellen  hoch. 
1  Reg.  62, ,7.  —  Dieselbe  Vorschrift  galt  nach  Vitruv  VI  S^.  4j.,  beim 
römischen  Hausbau     Pauly-Wissowa,  Realencykl.  II  1242  s.  v.  triclinivmi. 

')  Erub.  VIII,,  Maaser.  111^,  Sota  VHI3,  Sifre  Dt.  CXCIV  110b, 
j.  Sota  VIII  22d3jj    immer  neben  ivir  ri>2  und  .nns-r.     Tani.  I3,  Midd.  1-, 

1  hfOLZi]  PSm.  Iö4  für  ni5ir=?  Ez.  40,,  (Field  II  877).  Vgl.  über 
die'  verschied,  ßedeutg.  des  W.  oben  8.  61  N.  1  u.  8.  Nach  Hai 
zu  Zab.  IV,  (in  unserer  Misnah  steht  d.  W.  an  dieser  Stelle  nicht) 
=■■  K-i^hsDn  (=  (l^a}.i8iov).     Targ.  seni   Esth.  73:    s-iniB  izi  N'-njorN  ist  nicht 
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befand  sich  entweder  in  der  Reibe  der  nach  dem  Hofe  ge- 
legenen Zimmer  'j  oder  er  zog  sich  vor  denselben  rings  um  den 
ganzen  Hof  herum-).  Zuweilen  lag  er  auch,  gleichsam  als  Fort- 
setzung des  Flures,  vor  der  Hoftür  3). 

Ein  Anbau  (y^"')'*),  der  sich  gewöhnlich  im  Hofe  an  das 
Haus  anschloss,  diente  als  Aufbewahrungsraum. 

Ein  grösseres  Zimmer  pflegte  man  durch  Zwischenwände 
(Mi^nC)^)  aus  Brettern^)  oder  Vorhängen'^)  in  getrennte  Räume 

mit  Heinr.  Laible,  Jesus  Christus  im  Talmud  S.  84,  nach  Paulus  Cassel. 
Aus  Literatur  u.  Geschichte.  Anhang  S.  66.  micrx  (ecsSpa).  sondern  mit 
Le-^T-.  Targ.  Wbch,  I  31  nach  Ms.  Var.  NmiDiSs  zu  lesen:  vgl.  b.  Sab.  104bj^, 

')  Erub.  VIII,„,  Tos.  Bm.  XI, 3  39Ö3,,  Tos.  Erub.  IX, ^  149 3^  '» 
in'sa  c»JS7  (danach  war  die  vierte  Seite  auch  verschliessbar,  vielleicht 
durch  Vorhänge).     Tos.  Ohol.  VIII5  ÖOö^-. 

"-)  In  solchen  Räumen  fanden  sich  oft  die  Gelehrten  zur  Unter- 
haltung oder  zum  Studium  zusammen,  z.  B.  im  Hause  des  Rabh  (b.  Bb. 
IIb;!  zn  »2T  smosN);  vgl.  hierzu  Cic,  de  uat.  deor.  lg.  Eine  Diskussion 
mehrerer  Gelehrten  in  einer  Exedra  stellt  auch  ein  Basrelief  der  Villa 
Albani  dar.     Rieh.  lUustr.  Wbch.  249. 

^)  Tos.  Erub.  VIII.  147, ^  inr2  r;  N-nc:N  (Krauss,  Griech.  u.  latein. 
Lehnw.  s.  v.  =  „ein  Bau  über  dem  Tore"  ist  falsch).  So  finden  wir  es 
auch  in  dem  Restaurierungeplan  des  Palais  Palatitza.  Daremberg  et 
Saglio.  Dictionn.  346.  —  Im  Heiligtum  werden  auch  Kammern  ohne 
Bedachung  (nniap)  und  unterirdische  Gemächer  erwähnt  Midd.  II.. 

')  Bb.  ni„  Tos.  Erub.  XI,g  154-,  Tos.  Bm.  XI„  3963.  Tos.  Bb. 
III,  401,,,,  Tos.  Toh.  VIII,  668.,-.  Über  das  als  Teil  des  Tempels  ge- 
nannte V'S"  1  Reg.  6j  vgl.  die  mannigfach  abweichenden  Erklärungen 
der  Kommentatoren.  Schon  dem  Talmud  war  die  Bedeutung  d.  W. 
zweifelhaft:  b.  Bb.  61a-  wird  es  durch  Nne«.  Anbau  (vgl.  Ar.  s.  v.,  Rasi 
aoisu  =  Y^oisK  (nach  1  Reg.  6-,  Ez.  41 5)  appendice;  Jastrow,  Dictionn. 
190  fälschl.  von  »ne)  erklärt,  wahrscheinl.  vom  assyr.  appäti  (BA.  IV 
252  N.;  Delitzsch.  Wbch.  s.  v.).  Nach  R.  Jose  ib.  ist  es  gleich  nb>hn  np-z 
(Ar.  bess.  LA.  spns).  Rasi  erklärt  «pns  „ähnlich  der  n.ien.  zur  Verzierung 
mit  vielen  Fenstern  versehen"  (»"mr  =^  les  vitres).  Die  neben  i»y»s' 
genannten  i»»i-r!  sind  gleichfalls  Vorratsräume,  st^ets  unterirdisch.  Tos. 
Tob.  VIII,  668,,.  Vlllg  669,.  ed.  Zuck,  ^m,  RS.  zu  Toh.  VII,  ;mn  u. 
pn,    wahrsch.    vom    syr.     ]ofM.    PSm.    1200     (Zc,^     f'ir   n'jcao   Jer.   41^ 

promptuaria  subterranea  (Field  II  694). 

5)  Tos.  Toh.  Xg  671,^.  Verb.  V'^n  „e.  ni-'ns  machen"  Ohol.  XV^, 
Tos.  Ohol.  VII4  604^,  XV,  612,,.. 

«)•  Ohol.  XV,.  Tos.  Ohol.' XV,  612,,  cn:::  n^r.. 

')  Ohol.   XV,.  Tos.  Ohol.  XV,  612.,,  ni>"^<=,  vgl.  Gn.  R.  52,. 
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zu  teilen,  um  ungestört  von  den  Anwesenden  denselben  Raum 
zu  benutzen.  Die  Trennung  war  eine  vollständige,  wenn  die 
Zwischenwände  bis  zur  Decke  reichten');  gingen  dieselben 
aber  von  den  Seitenwänden  (l''"niij  ^)  aus,  dann  war  es  mög- 
lich, von  dem  abgeschlossenen  T(^-iI  des  Zimmers  (y':in.  Ver- 
schlag)-^) aus  in  den   weiteren   Zimmerraum   zu   blicken. 

Die  Bezeichnung  für  Küche  (|T'"T':o  jj-aYstpsTov)"*)  legt 
den  Schluss  nahe,  dass  erst  unter  dem  Einfluss  der  griechi- 
schen Kultur  besondere  Räume  für  die  Zubereitung  der  Speisen 
in  den  Häusern  der  Vornehmen   zu  finden  waren. 

Über  dem  festgebauten  Gebäude  zu  ebner  Erde  gab  es 
zuweilen  noch  ein,  zwei 5)  oder  drei^)  Stockwerke  (rp'py^); 
Nl2V"i  BiaiToc^)).  Die  Anzahl  der  Stockwerke  war  in  den 
einzelnen  Gegenden  verschieden^).  Fast  jedes  Haus  aber 
hatte  einen  Oberstock,  Söller  (n'''^y)  genannt,  der  mit  dem 
unteren  Wohnraum  in  Verbindung  stand  '°). 


')  Ohol.  XV,.  Tos.  Ohol.  XV,  612,.  nnipen  je  1.  nnipn  p.  Tos.  Tob. 
Xj5  671 2-,  nnipn  lyi  Y-\t<n  ja. 

-)  Tos.  Oho!.  XV,  612,-  ]nTin  p  is-in. 

•■')  Ohol.  XV,.  Tos.  Ohol.  XV^  612.,,,,,;  arab.  V=»U-  Dozy  I  254: 
Separation  en  planche. 

*)  j.  Besä  V  63b2u,  Glosse  mue  n»2  granarium.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  pS»,-  xendtpiov  (Marquardt,  Rom.  Privatalt.  143  N.  8)  genannten 
Vorratskamaiern.     On.  R.  11.,.  54.,  r"ii^»p,  59,,-,.     Pes.  R.  102  b. 

^)  Ohol.  VII,,  Tos.  ßm.  XIj  394,,.   mnx  ncr-r  i=r  mtry=?  rpaa  n^'=ryn  =?V3. 

8)  Tos.  Bm.  XI,  8942B  mNar- irVr."  Tos.  Erub.  VIII,  148,.  vgl.  Ohol. 
VII  p  Act.  20,,.  Drei-  und  vierstöckige  Häuser  erwähnt  Herodot  (I  180) 
in  Babylon. 

')  bh..  Ri.  3,3,,,,  1  Reg.  17,o,j,.  2Reg:'i^^;  nietaphor.  Ps.  104„,3. 
Ohol.  VlTjg,  Neg.  XIII.j  i«2j  hy  n'>hy  nn^na-  n>2.  Dem  hebr.  n>by  entspricht 
griech.  dvayaiov  Marc.  14,,,  Luc.  22,,  ("dorische  Form  für  dvcoyöwv)  ebenso 
wie  uTvspwov. 

«)  Sab.  XI,,  Erub.  VIII,,,  Tos.  Bm.  XI,  394.,,  Statra  (urspr.  Wohn- 
raum) =  lat  zeta.  Du  Gange,  Glossar.  VIII  4.30  allgemeiner  Ausdruck 
für  jedes  Stockwerk. 

^)  Tos.  Bra.  XI.,  394 25 fg.  r:^'0  I'ni  .  ■  .  mnav-  mü'  mir-;'':  un:t:'  mpa 
njnan  jnjoe. 

'")  n<3  und  n<^v  werden  gegenübergestellt  Bm.  X,,.^,3,  Bb.  II,.  Ned. 
III,.  Tos.  Erub.  IX.,,  150,  u.  ö. 

5* 
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Der  Stiller  war  nicht  immer  so  gross  als  der  Unter- 
stoek^),  so  dass  er  manchmal  ein  Stück  des  Daches  freiliess-); 
er  konnte  aber  auch  den  Raum  zweier  darunter  liegender 
Zimmer  einnehmen  ^j.  Wahrscheinlich  war  der  Söller  schöner 
gebaut  und  ausgestattet  als  der  Unterstock  ■^). 

Solche  Stockwerke  umgaben  den  Hof"  entweder  ganz 
oder  teilweise^);  sie  waren  dann  durch  eine  gemeinsame 
(ialerie  (nDD~lC)ß)  verbunden,  zu  der  eine  Treppe  vom  Hofe 
aus  führte*).  Der  Oberstock  wurde  besonders  vermietet^), 
es  kam  aber  auch  vor,  dass  er  Eigentum  eines  anderen  war 
als  der  Unterstock^). 

Der  Söller  eignete  sich  wegen  seiner  abgeschlossenen 
Lage  besonders  als  Empfangsraum  für  Freunde  ^o^,  alsKrankeu- 
zimraer^i),  als  Wohnraum'-)  sowie  als  Gebetsraum^^).  Besonders 
oft  Avird  er  als  Studierzimmer,  als  Versammlungsort  der  Ge- 


')  Tos.  Bni.  XI,  3942(  cir  cn'jtr  i<nr  ;eT;  .  .  .  ü':r  -r  n»^>-m  n«2n 
pap  nn.si  rnj  -rn«  vn  dn  ^2n  vgl.  Bar    b.  ßm.   117a^  ;<jj  -\m. 

-)  Vgl.  ZDPV.  III  107.  Diese  freibleibende  Terrasse  heisst  heute 
iu  Palästina  hazir,  in  Nazareth  muhawwata  und  ist  bei  besseren  Häusern 
mit  einer  Brustwehr  versehen. 

^)  Erub.  IX^  cna  »:r  -J  S-;  n-r;  .^:l:n,  Ohol.  VII ^. 

*)  Luc.  22, .j  wird  ein  {gut  zementierter)  gepflasterter  Fussboden 
des  Söllers  erwähnt.  Eine  Beschreibung  des  Söllers  im  heutigen  Palästina 
gibt  Klein  in  ZDPV.  III  107. 

*j  Erub.  VIII„. 

'-')  Erub.  VIII,,  Moed  kat.  !,„,  Tos.  Erub.  1X„  UQg,,  XI,  152,, 
Bar.  j.  Erub.  VIII  25 b^^.  Ähnlich  zeigt  die  Restauration  der  casa  del 
Centenario  in  Pompeji  (0 verbeck  ^  S.  3.Ö3)  obere  Säulengänge  an  den 
Seiten  des  Peristyls.  —  Die  ncEnD  hatte  ein  Geländer  (npyoj  Moed  kat. 
I,Q.  Rasi  z.  St.  vergleicht  dieses  mit  den  Säulengängen  der  Häuser  am 
Rhein:  cu'n  ".n:  ^tp  2?'c  ;">■;. 

')  Der  Zugang  zu  dem  Stockwerk  ist  vom  Hofe  aus  Tos.  Bb.  1^  398,,,, 

*)  Tos.  Bm.  XL,  394.,.,  Tos.  Erub.  IX,,  löüufg. 

9)  Bm.  X.„  Tos.  Bm.  XI,.2.3  394oifg.  =>:r  -r  -ryr^  r.^zn. 

'»)  Sab.  I^,  Tos.  Sab.  I„  111 3. 

")  Jos.  Ant.  XVIII  83;  als  Totenzimmcr  Act.  93j,3,j. 

'■-j  Ohol.  V,. 

'^)  Dan.  6,,,  b.  Berah.  34b lOu  für  K.  Hanina  b.  Dosa,  Tob.  3,,,. 
Act.  1,3,  20g. 
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Iclirten  erwähnt.  Neben  dem  Söller  des  R.  Hananja  ben  Hiskia  ') 
wird  der  Söller  im  Hause  des  Nitza"^)  genannt,  wo  wichtige 
gesetzliche  Bestimmungen  getroffen  wurden. 

Manchen  galt  allerdings  das  Wohnen  im  S()Iler  als  un- 
sicher^),  sei  es  dass  das  Hinaufsteigen  beschwerlich  war  oder 
dass  er  zur  Regenzeit  gagcn  das  Eindringen  der  Feuchtigkeit 
nicht  immer  genügend  geschützt  war.  Auch  als  Vorrats- 
kammer diente  er  und  war  zu  diesem  Zwecke  zuweilen  in 
zwei  Teile  geteilt-*).  Manchmal  waren  zwei  gegenüberliegende 
Söller  durch  brückenartige  Übergänge  über  die  Strasse  ver- 
bunden''). 

Schliesslich  sei  noch  auf  die  vielfache  Benutzung  des 
flachen  Daches  hingewiesen.  Nicht  selten  diente  es  den  Haus- 
bewohnern zum  Aufenthalt  amTage^):  man  nahm  daselbst  die 
Mahlzeit  ein"*),  ging. spazieren*^)  und   verrichtete  sein   Gebet '^). 

')  Sab.  1^,  Tos.  Sab  I,,.  111.,.  Nach  T>.  has.  11^  zeichnete  IL  Gamliel 
an  die  Wand  seines  Söllers  die  Mondphasen  zur  Interkalieruuj^  des  Jahres, 
b.  Menah.  41b3u:  der  Söller  des  Johanan  ben  Betera. 

-)  Tos.  Öab.  II.,  112,  in  Lydda,  b.  Sanh.  74a,,,  j.  Sanh.  III  21b,,. 
In  Lydda  wird  noch  die  nns  r\>z  n«'H'  j-  P^s.  III30b2iu  erwähnt  (Cnt.  K. 
2,,   steht  dafür  cny  n»<H')- 

^)  AbdRN  XXV.  Aussprucli  dos  Sim'on  ben  Azzai:  Dreier  Leben 
ist  kein  Leben:  „wer  auf  die  Tafel  anderer  rechnet,  wer  im  Söller  wohnt 
und  wen  seine  Frau  beherrscht.  (Das  zweite  Glied  fehlt  in  dei'  Parallele 
b.  Besä  32b,3.  b.  Pes.  113b,„  s.  Tosafot  s    v.  tr^r). 

')  Tos.  Terum.  III,,  29,,,,  VI,.,  36,;  vgl.  Sifre  Dt.  CCCXVI135b 

^)  Erub.  IX  j  G»2»^ienn  ana-J  ;:i  n^na  »riw  'sj  Vy  n<'?v  njun;  vgl.  0  Bert  z.  St. 

«J  Bk.  II3,  Erub.  X^,  Git.  VIII,,,  vgl.  Marc.  13,.;  wohl  auch  zum 
Schlafen  fl  Sam.  9.^,.). 

"j   Maaser.  IIl,,,  Tos.  Pes.  VI,,    I663,  j.   Pes    VII  35b,,. 

«)  Vgl.  2  Sam    11,, 

•')  Petrus  nach  Act.  10^;  vgl.  Judith  8^.  9,.  Dass  dies  eine  alt- 
teatamentl.  Sitte  war,  wie  Strack  in  s.  Erklärung  d  Act  behauptet,  Hesse 
sich  wohl  nicht  beweisen;  nur  von  heidnischen  Opfern  auf  Dächern  wird 
Jes.  65...  Jer.  19,.,  berichtet.  —  Wenn  man  auf  dem  Dach  betete,  so 
geschah  dies  gewiss,  weif  man  sich  dort  ungestört  wusste;  so  ging  auch 
Jesus  auf  einen  Berg  (Luc.  6,3)  oder  in  die  Einöde  (Marc.  1  ..,  Luc.  5,,,. 
4^2))  um  zu  beten.  Zu  letzter  Stelle  vgl.  Bar.  b.  Ber.  3a3.j:  'ci»'-  -iCs-  .s»:n 
^^2nn^  B'Stt^n»  nminD  nnj<  nsnin':  <.-idj:ji  1M2  f'jna  «n^n  nn«  nys.  Eine  entgegen- 
gesetzte Auffassung,   die   das  Dach   gleichsam   als   die  Öffentlichkeit  be- 
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Auch  wurden  Flachs')  und  Früchte')  auf  dem  Dache  zum 
Trocknen  ausgebreitet. 

Es  erübrigt  sich  noch,  an  dieser  Stelle  einiges  über 
Kauf  und  Miete  der  Häuser  zu  sagen. 

Kaufobjekt^)  waren  sowohl  Bauplätze *)  und  ganze 
Grundstücke^}  mit  den  darauf  befindlichen  Gebäuden^)  und 
anderen   Immobilien')    als    auch    einzelne   Teile  des   Hauses, 


trachtet,  liegt  dem  Sprichwort  Luc.  12,,,  Matth.  10.^^  zugrunde:  to  -pi? 
TO  oOc  i).a').r\aoi.T:t  Iv  ■zoliq  ta|jiEioi^,  y.r;p'jy&r,a£Ta'.  im.  xwv  StojxiiTwv,  vgl.  b.  Bb. 
3b 7u  «^p  K011  ^■'JW  Np'^c.  Deshalb  geschah  auch  das  Seh of arblasen  vom 
Dache  aus  b.  Sab.  35b 6 u  (s.  Rasi  z.  St.),  und  deshalb  wurden  im  bibl. 
Zeitalter  die  Toteuklagen  auf  den  Dächern  erhoben  Jes.  15^,    Jer.  48^^. 

')  Vgl.  Jos.  II„. 

•-')  Neg.  IIIs,  Toh.  IX,.  Mikwa.ll-,  Makhsir.  III^,  Tos.  ßesa  IV^,, 
207-.,,,  Tos.  Toh.  X,j  672.  Auf  dem  Boden  des  Daches  wuchsen 
auch  Kräuter  (Tos.  Sebiith  Illg  64, g,  Tos.  Makhsir.  I^  673 „, ;  sie  dienten 
der  Hausziege  als  Futter,  b.  Hui.  öla^^j.  oftmals  in  Blumentöpfen  ein- 
gepflanzt (Tos.  Orla  I3  44,3).  Das  Gras  der  Dächer  verdorrte  jedoch 
rasch  infolge  der  dünnen  Erdschicht  und  galt  deshalb  als  Gleichnis  des 
Vergänglichen  Ps.  129,.,  2  Reg.  19.,g,  .Jes.  372j. 

■')  Nach  bibl.  Recht  (Lv.  25-29 tg.)  waren  Häuser  in  der  Stadt  ver- 
äusserlich,  während  dem  Verkäufer  auf  ein  Jahr  das  Wiederkaufsrecht 
zustand,  Häuser  auf  dem  Lande  und  in  Levitenstädten  dagegen  galteu 
ebenso  wie  der  Acker,  zu  dem  sie  gehörten,  als  unveräusserlich,  vgl. 
Michaelis,  Mosaisches  Recht  IV  85.  Für  den  Häuserbesitz  galt  in  taimud. 
Zeit  der  Grundsatz  der  usucapio  (a'nsn  npm  Bb.  III J:  der  während  einer 
gesetzlich  bestimmten  Zeit  fortgesetzte  Besitz  eines  Hauses  galt  als  Er- 
werbung desselben.  —  Kaufen:  np^  bh.  Verkaufen:  i;»  bh.  —  Ein  Häuser- 
kauf in  Palästina  galt  den  Juden  in  Babylonien  als  eine  verdienstliche 
Tat.  Ketub.  XIII,,,  b.  Pes.  113a.5u  („Drei  erben  das  Jeuseits:  wer  in 
Palästina  wohnt,  .  .■'),  b.  Moed  kat.  IIa,,  b.  Git.  44a,3.  Daraus  erklärt 
sich  auch  die  Abneigung  einzelner,  den  Heiden  in  Palästina  Häuser  zu 
verkaufen,  während  jene  gegen  den  Verkauf  eines  Hauses  ausserhalb 
Palästinas  an  diese  nichts  einzuwenden  haben.  Ab.  zara  I^;  vgl.  dagegen 
Tos.  Ab.  zara  Ig  461  g. 

^)  Bb.  VI,. 

ä)  Moed  kat.  II,,  Tos.  Moed  kat.  11,  320^. 

ß)  Bb.  IV,.  '  • 

'')  Bb.  IV3,,:  i»^a^aen  .in  t6  hm  nnyai  i<n'ip  nni2  o'nn  n:»  nsnn  hn  nrian 
Tos.  Bb.  III,  40l2öfg.,  vgl.  Bb.  IV,,.,.  —  Der  Kaufbrief  (n:eei  npo  nstp 
Tos.  Sab.  VIII, 3  120,;)  musste  die  genaue  Angabe  der  Höhe  und  Tiefe 
des   Grundstückes   enthalten.    Tos.  Bb.  III,  401 3,,  b.  Bb.  63b,.     Wurde 
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wie  einzelne  Wohnräume  eines  grösseren  Häuserkomplexes  '). 
Dass  Ober-  und  IJnterstock  Eigentum  verschiedener  Parteien 
waren,  gehörte  nicht  zu  den  Seltenheiten'-).  Daraus  ergaben 
sich  naturgemäss  die  verwickeltesten  Streitigkeiten  und  Prozess- 
tragen-*) namentlich  bezüglich  der  Verpflichtung  der  einzelnen 
Parteien  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  Reparaturen  oder 
andere  Ausgaben*).  Im  allgemeinen  trugen  alle  Bewohner 
vereint  die  im  gemeinsamen  Interesse  erforderlichen  Aus- 
gaben''). Beim  Einsturz  eines  solchen  Hauses,  welches  im 
Besitze  zweier  oder  mehrerer  Parteien  war,  mussten  sich 
diese  in  die  Beschaffung  der  Materialien  teilen 0);  eine  gröissere 
Änderung  an  dem  Gebäude  durfte  niu-  mit  Erlaubnis  aller 
Besitzer  vorgenommen  werden').  Ebenso  taten  diese  sich  zu- 
sammen, wenn  es  galt,  lästige  Bewohner  von  ihrem  Hause 
fernzuhalten,  eine  Massregel,  die  sich  besonders  gegen  Hand- 
werker wie  Schneider  und  Gerber  richtete,  deren  Arbeits- 
betrieb die  übrigen  Bewohner  belästigte  und  störte^). 

Das  Vermieten^)    der  Häuser  oder  einzelner  Räume  1**) 


der  Kauf  mit  einem  NichtJuden  abgeschlossen,  dann  wurde  die  V'erkaufs- 
urkunde  im  nichtjüdischen  Ratliaus  (apyeTov)  niedergelegt.  Tos.  Ab.  zara 
1„  461^,  Bar.  b.  Moed  kat.  IIa,.  Bar.  b.  Git.  44a.,,.  .  .  D»n2  n'un  ]is  ]«npiV 
(Einzelne  LA.  m«)  n^xDiva  nhya^  ani:i.  Bb.  IV-  u.  Tos.  ßb.  III-  402,,. 
spricht  von  dem  Verkauf  einer  ganzen  Stadt. 

')  Bb.  IIL,  Tos.  Bk.  VI,,  .%7„  Tos.  Bm.  XI,,  39(5,,. 

-)  Bm.  X,',3,  Tos.  Bm.  XI,  394.,,,  XI^  394^,.  Tos.  Erub.  X,  l.öl,, 
XI,  15227fg;,  b.  ßb.  63  a]  u. 

■')  Bb.  IV,,  vgl.  die  dazii  gehörige  Diskussion  in  der  Gemara;  Tos. 
Bm.  XI,  394,-. 

*)  Bm.X,,,. 

'")  Wie  für  Tür,  Riegel  n.  Schloss  des  gemeinsamen  Hofes.  Tos. 
Bm.  XI,,  396,,. 

«)  Bm.  X,. 

')  Tos.  Bm.  XI.,  394.,,. 

«)  Tos.  Bm.  XI„  39By,  vgl    Tos.  Bb.  I,  398 utg. 

■')  Das  Vermieten  von  Häusern  ist  im  bibl.  Zeitalter  unbekannt; 
auch  der  Codex  Hammurabi  enthält  darüber  keinerlei  Bestimmungen.  — 
Nach  talmud.  Recht  war  der  Vormund  {DiBr,a*SN  irJ.-upoTtoi)  berechtigt, 
ein  Haus,  das  Besitztum  seines  Pfleglings  war,  zu  vermieten  und  den 
Mietszins  dem  Kapital  desselben  zuzuschlagen.  Er  war  aber  nicht  be- 
rechtigt.  Häuser   zu  verkaufen,   wenn  das  Geld  nicht  zur  Erhaltung  des 
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erfolgte  auf  Monate ')  oder  auf  eio  Jahr^).  War  kein  be- 
stimmter Termin  vereinbart,  so  musste  für  den  Fall,  dass 
die  eine  oder  andere  Partei  das  Mietsverhältnis  lösen  wollte, 
in  Dörfern  und  Landstädten  im  Sommer  (n?2nn  m^"*)  eine 
3U  tägige  Kündigung  voraufgehen:  im  Winter  (C^?2*^'2ri  mc) 
konnte  der  Mieter  nie  zum  Verlassen  der  Wohnung  gezwungen 
werden.  Sollte  die  Wohnung  mit  Beginn  der  Sommerzeit 
(15.  Nisan)  geräumt  werden,  musste  die  Kündigung  bereits 
30  Tage  vor  Beginn  des  Winters  (15.  Tisri),  also  am  15.  Elul, 
erfolgen  2).  In  Grossstädten  musste  wegen  des  Wohnungs- 
maugels zu  jeder  Zeit  12  Monate  vorher  gekündigt  werden'*). 
Der  Vermieter  (ITl^'C)^)  war  verpflichtet,  die  Wohnung  vor 
der   Übergabe    an    den   Mieter    ('^ni:')^)   auf  eigene   Kosten'^) 

Mündels  dringend  notwendig  war.  Tos.  Terum.  I,„  26.,,  Tos.  Bb.  VIII, ^ 
409,^.  vgl.  M.  Bloch.  Die  Vormundschaft  nach  mos.  talm.  Recht.  Bpest 
1904  S.  24.  —  Häuser  als  Erbgut  Bb.  IX„.j. 

"*j  Besonders  der  Oberstock  gilt  als  Mietswohuung,  s.  oben  S.  68 
N.  8.  Auch  Bäder  wurden  vermietet  Bm.  VIII^,  ibid.  wird  als  jährlicher 
Mietspreis  eines  Bades  in  Sepphoris  12  Denare  angegeben  (als  Schul- 
beispiel). 1  Denar  ist  ca.  15,60  M..  s.  B.  Zuckermann,  Über  talm.  Münzen 
u.  Gewichte  S.  17,  18.  —  Man  vermied  es  jedoch  den  Heiden  Häuser  als 
Wohnung  zu  vermieten,  weil  sie  Götzenbilder  darin  aufzustellen  pflegten. 
Ab.  zai-a  Ig,  Tos.  Ab.  zara  11„  463^. 

'j  Bm.  VIII  s- 

^)  ib. 

^)  Bm.  Vlllg.  M.  Bloch.  Der  Vertrag  nach  mos.  talm.  Recht.  S,  52 
begebt  einen  Irrtum,  wenn  er  annimmt,  dass  in  Dörfern  und  Landstädten 
im  Winter  eine  12  monatliche  Kündigung  notwendig  war. 

')  Bm.  VIII,..  Tos.  Bm.  VIII.,,  3908fjj.  —  Verkaufsläden  und  Werk- 
stätten (nun)  mu.ssteu  ein  Jahr  (Tos.  Bm  VIIIj.  390^),  Bäcker-  oder 
Färberläden  schon  o  Jahre  vorher  gekündigt  werden.  Bm.  VIII^.  Tos.  Bm. 
VIII,,  390,. 

5)  Bm.  Vllltifg..  X,. 

•'l  Bm.  Vlllg,  Tos.  Bm.  VIII.,,  390^.  Sonstige  Benennungen  der 
Hausbewohner  sind  ;'-v-!  Erub.  VI,,  -sn  »:2  Tos.  Erub.  VII, ^  147.,.  VlIIj 
147,0,  X,  151,,,  -i-  '»:n  Tos  Erub.  VII,.,  U6,^.  VIII.  147,,.  n»r;  'J2 
Moed  kat.  Ij„,  Tos.  Erub.  IX^^  löO,^. 

")  Soweit  Handwerkerarueit  {]K.m<  nrya)  in  Betracht  kam,  wie  bei 
Tür,  Riegel  und  Schloss;  war  dies  nicht  der  Fall,  dann  konnte  der  Mieter 
keinen  Anspruch  darauf  erheben.     Bm.  A'IIL. 
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ausbessern  zu  lassen.  Ebenso  musste  er  während  der  Dauer 
des  Mietsvertrages  die  Ausbesserung  sehadhafter  Stellen  des 
Hauses  veranlassen ')  und,  wenn  das  vermietete  Haus  ein- 
stürzte, an  seiner  Stelle  ein  neues  bauen,  das  sieb  von  dem 
vermieteten  nicht  wesentlich  unterschied  ^j,  anderenfalls  dem 
Mieter  das  Recht  zustand,  auf  Kosten  des  Hauseigentümers 
eine  andere  Wohnung  zu  beziehen^).  Die  Pflicht  des  Mieters 
war  es  wiederum,  die  Wohnung  zu  schonen  und  nicht  durch 
P^ahrlässigkeit  zu  beschädigen-*).  Dass  übrigens  häufiger 
Wohnungswechsel  auch  damals  höchst  unangenehm  empfunden 
wurde,  erhellt  aus  dem  Sprichwort:  Der  Umzug  von  Haus 
zu  Haus  kostet  ein  Hemd,  der  Umzug  von  Ort  zu  Ort  kostet 
ein  Leben"'). 

Was  den  Mietspreis  betrifft,  so  können  wir,  wenn  uns 
auch  keinerlei  Nachricht  darüber'')  vorliegt,  aus  der  höheren 
oder  geringereu  Bewertung  einzelner  Wohnräume  entnehmen, 
dass  für  den  Unterstock  ein  höherer  Mietspreis  gefordert 
wurde  als  für  den  Oberstock"),  Ausserdem  dürfen  wir  mit 
grosser    Wahrscheinlichkeit   annehmen,    dass   von    selten   der 


')  ßm.  X.,.  Tos.  Em.  Vlü.,,  8903-2 fg. 

2)  Em.  Vill,,,  Tos.  Em.  VÜl,,  39032 fg. 

^)  Em.  X.,.  Nach  R.  Jose  mussto  aber  der  Mieter  zu  den  Kosten 
der  Reparatur  beisteuern,     ib.,  Tos.  Em.  XI.^  394.,.. 

^j  Tos.  Em.  VIU,„  390.,,. 

*J  Gu.  R.  39,5 :  k^s:  in«?  -insn  pi^n  n>n^  n'na  »a-j»«  inax;  ferner  Ketub. 
XIII, j,,  wonach  es  dem  Ehegatten  nicht  zusteht,  mit  seiner  jungen  Frau 
aus  einer  Grrossstadt  in  eine  Kleinstadt  überzusiedeln,  während  R.  tjim'on 
b.  Gämliel  nicht  einmal  den  Umzug  in  eine  bessere  Wohnung  für  ange- 
bracht hält,  weil  aucii  der  Umzug  in  eine  bessere  Wohnung  die  Gesund- 
heit schädigen  kann.  Dies  begründet  der  Amoräer  Samuel  (b.  Ketub. 
110b,,)  mit  den  Worten:  d>-;ü  '?in  .n=r«nn  nci  'u^cn  die  Veränderung  der 
Lebensweise  ist  der  Anfang  körperlicher  Leiden.  Dieselbe  Sentenz  findet 
sich  noch  b.  Nedar.  37b,,  b.  Bb.  146a...  Sanh.  lOla^. 

*)  Tos.  Em.  VIII3,  390j^:  a'^inr  -itry  B>:-.ya  n>3n^  n'2  Tripon  ist,  wie 
der  Zusammenhang  lehrt,  als  Schulbeispiel  anzusehen. 

■')  AbdRN.  XXV.  s.  oben  S.  89.  Die  hochgelegenen  Stockwerke 
waren  auch  in  Rom  billig.     Diodor  XXXI   18. 
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Behörden  eine  allzuhohe  Steigerung  der  Mietspreise  verhindert 
wurde  ^). 


*)  Das  Verbot  (Tos.  Maaser  seni  I,,  87 g),  in  Jei-usalem  Häuser 
(oder  Zimmer,  nach  einigen  auch  Betten)  zu  vermieten,  das  damit  be- 
gründet wird,  dass  diese  Eigentum  der  Stämme  seien  (o'an»  bw  pv  »Jen; 
die  Motivierung  Bar.  b.  Joma  12ajj  ;n^ip  hj^nip  'B^  hat  denselben  Sinn), 
lässt  sich  nur  so  erklären,  das.s  dadurch  einer  Steigerang  der  Mietspreise 
vorgebeugt  werden  sollte  für  die  Festzeiten,  in  denen  viele  Menschen 
in  der  Hauptstadt  zusammenströmten. 


Berichtigung: 


S.     6  N.  3  Z.     2  statt  ö-xal  lies  (ijjia''. 

S.   11  N.  9  Z.     1      „      cnn        „     =in. 

S.  12  N.  7  Über  d.  Häuseraussatz  vgl.  Michaelis.  Mosaisches 

Recht  IV  269  fg. 
S.  12  ]Sr.  6  Z.     3  statt  die  lies  das. 
8.  13  N.       Z.     3      ..      yy^oo)  lies  yy-ltow. 

„  N.  2  Z.  8  „  Jemen  .,  Yemen. 
S.  17  N.  4  Z.  3  „  ff'n"'.::  ..  b»  n"a=. 
S.  37  Z.     1      „      9V-?°?      •;    'l^'^9^i- 

S.  43  N.  2  Z.    4      ,,      erkannt  (Perles  lies  erkannte  s.  Perles. 
S.  48  Z.  10      ,,      erfordete  lies  erforderte. 

Infolge  eines  Versehens  ist  das  Buch  von  ,S.  Fränkel,  Die  aramä- 
ischen Fremdwörter  im  Arabischen'  stets  als  .Fränkel  Lehnw."  zitiert. 


Register 


der  hebräischen  und  aramäischen  Wörter. 


Die  iu  ( )  gesetzten  Zalileu  zeigen  an, 

4,  19  nJE)  pN* 

4  DS^DD  pN* 

(2)  f^PD  iJ2iX 

(3)  ilirC  h^'  D^J^iS 

40  t^:N 

lö  pIkS 

(10)  m:c\s 

(63)  HN 

(10)  ^Ci\S 

60,  61,  65  riiic^a 

(9)  n?:N 

24  pjDH  nCN 

54  ,Nn':5p5DN' 

39  nOIpDN 

(34)  D''^"'C2D''5:N 

15  hyi^ii 
51  nsiiN 

6,  21  n^-.,y 

21  r\:i2h  ^2:  hv  nn^x 

15  -pjcpü^rnN 

36  p^. 

16  HjO 

(6)  N^n 

53  nion 

58  2^2 


das»  (las  Wort  nur  iu  einer  Note  der  betr.  Seite  vorkommt. 


(1)  HTZ 
(1),  62  n^2 

(1)   mn  n^D 
50  Sexn  n^2 

(65)  HK'Nn  n^D 

5"?  Norn  r^z 

57  cvrn  n^2 

18  D^ji^'?  n^2 

64  n:^"?  n^D 

50  nnic  n^z 

44  b^y:c  n^2 

44  nj:  n^2 

60  nyi^'  n^2 

16  \s:2 

20  p2 

34  D"'D2 

(9)  Vn2 

61  c^^n  nr^^2 

62  Qijiyinn  cMz 

62  ci^ij^n  c\n2 

5^2j 

29  n^b."} 

29  2:i 

4,  19  h^^: 

4,  19  n^i:; 

12  D1C?^3 


(12)  -^a 

(54)  ppCI^: 
(3)  ^L-:i 

(13)  yc2r.: 
(9)  -->: 

(67)  NL-VT 
21  DIC^- 

16  ri\s"^t:n 

(58)  rp-^ 

40  r':'! 
(39)  n:D\s  rhi 

9  -lip-i 
(49)  pm 

(31)  r\i2hj2n 

42  ll'pil 

28^7 

62,  64  n-n 

56  piin 
23  n':'^p:i7rn  jcin 

41  -:in 
50  p':5n 

52  nnu?2  pbn 

52  nmji  p^n 

8  p^n 

(3)  ^;:n 
47  r^n 
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■15  yzr, 
67  yxir, 

(1),  59  -,-;in 

11  n^D^n 
8,  16  t:nn 

5.  11  ::i^ 

(24)  n^:: 
12  TDr~'tr 

62  |.':5p->L' 

(29)  i^Dpn:: 

(9)  -^ 
17  pi.  2Z'^ 

17  -nc^ 

14  lii.  }<^-i 
66  yi'^'i 

(12)  cn"D  h]l/  ]K*2D 

20  nsMi 

26  -)V2 

27  111; 

33  nc^z 
(8)  d:i^z 

1-1  D:r 

26  r]; 

6,  21  cip>2 

9  b^l^'Z 
(8)  Nlllf  2 

(3)  nrr 

^,  6.  21  PüZ^ 
55  ipiH 

50  n\sö 


60  112C 
9  HTJC 

67  |in^:;; 
26  ncn^D 

(21)  121D 

(11)  -"iD 

(1)  -in?: 

(56)  nr~n^ 

57  nb^nic 

38,  49  mnT^ 

66  rri^M?; 

32  G^-4*^n?2 

2  22in?^ 
23  nb^ijcc 

5,  (9),  18,  31  p^ir: 

(33),  52,  54 

(31)  c^^tot»?: 
(8)  nx-ip^D 
43  h^Vjr: 
40  Nn^zi::D?: 
9  S^njn  -iD?2 
32  nb^^y?: 
30  fg.  nz^iyc 

32  r\2V  r\2^'v^ 
32  nz"^  nzi-yc 

9  -{)iV^ 

33  npy?:: 

(I8j  ^h^Dr2 

11  p';?c?^ 

31  ^cc 

45  r\p^r2 

47  rüib~iN  Sit*  nncc 

48  c:  btr*  nn^c 

3  P2pü 


10  mpc 
14  cipc 

57  2^T1?2 

30  ii'1-172 

68  PDCIT; 

(9)  mtJ'C 

(9)  nn^it'D 

23  nbipiS'^ 

39  rjlpC'O 

8,  16.  43  -^3j 

43  n:^cn  ->:j 

43  -i-!3jn  i:: 
44  icpj  12:. 

44  j:c:i'j  -ij: 

21  iD-i: 
(22)  -in: 

42  n-u:: 
48,  55  b::: 

8  (9)  id: 

48  c^zp: 

17,  (30)  in: 

(3)  bzD 

(36),  (54)  Diac 
(36),  (54)  ]nD 

(16)  nmp  Sij'  iN^c 

55  c':i'ID 

56  p,^'])ir2  n^'ü 
56  niü  ch^c 

12,  25  -11D 

25  nvc 

26,  27  -i"c 

7,  58  ni:i'?^c 

(3)  nin^D 

39  Si:d 

8  C1JC 
(9)  F|i:d 

53  nir"^c 
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3  nPD 
29  nncoS? 

.11  lEjy 

17  m:c^D  nDny 

26  nony 

41  nmS 
44  nnmc 

(17)  iSD^D 

(39)  \sDi:i'  inn^D 

37  DPitDD 
53  ppv^ 

42  m:nF) 

<24)   |>pD-T1? 

(60)  -ininD 
34  nnc 

42  DHC 
42  pnc 

38  ;^ri;i.'n 

37  nn? 

38  bnj  nnE) 


3B  ]^:2p  nPiD 

29  G^mnc 

27  n^^ic 

41,  58  -^l^i'jj* 

41  -^lii 

15  pzp 

31  yzp 
(34)  HDip 

8,  38  rn:p 

30  v-n:nDc  nmp 

30  nijp^y  P^iip 

30  ni:innn  nn^p 

64  pjo^p 
(67)  p'^^p 
34  ü)hz^p 

44  n'-i::di^p 

58  ^1?2p 

26  r^p 
59  T.:::p 
53  |i'?p:p 
(23)  |p:p 

42  '-np 

7  Tr:"!p 

36  ypip 

8  C'Z'^.D 


(11)  n^jf^'p 

37  hi.  yz'^ 

10  ^ricvn 

10  >:pn 

7  c^E;n 

53  p-.^El 
36  ny-, 

(53)  nzztr 

72  -^2^1^' 
(36)  r]iM^. 
(5)  {<pv^' 

56  Tü^^U' 

(46)  ninnecn  n^i^'^'w^* 

47  1^; 

(9)  c^:^'^' 

59  ']))]^ 

3,  8,  32  ririT' 

39  r^ipij' 

7  riT^pi:' 

11  rri:' 
(2)  :i^^' 

5  ]2ri 

17  DvS^\n 
29  D-pn 


Lebenslauf. 


Icli  bin  am  27.  März  1883  als  öoliii  des  Rabbiner 
Dr.  Adolf  Rosenzweig  und  seiner  Ehefrau  Anna  geb. 
Zwirn  in  Teplitz  i.  B.  geboren.  Den  Schulunterricht  erhielt 
ich,  da  mein  Vater  wenige  Jahre  später  einem  Rufe  als 
Rabljiner  der  jüdischen  Gemeinde  in  Berlin  gefolgt  war,  zu- 
erst in  der  Knabenschule  der  jüdischen  Gemeinde  hierselbst, 
die  ich  2'/^  Jahre  besuchte,  dann  im  Friedrichsgymnasium, 
das  ich  Ostern  1902  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess. 
Von  Ostern  1902  bis  Ostern  1905  studierte  ich  an  der 
Berliner  Universität  Philosophie  und  semitische  Philologie; 
ich  hörte  die  Vorlesungen  der  Herren  Prof.  Barth,  Delitzsch, 
Gunkel,  Harnack,  Paulsen,  Pfleiderer,  Sachau,  E.  Schmidt, 
Strack,  Stumpf,  v.  Wilamowitz-Moellendorf,  sowie  der  Herren 
DDr.  Horovitz,  Klebs,  Simmel  und  Streck.  Gleichzeitig  widmete 
ich  mich  dem  Studium  der  jüdischen  Theologie  an  der  Lehr- 
anstalt für  die  Wissenschaft  des  Judentums  in  Berlin  und 
hörte  die  Vorlesungen  der  Herren  DDr.  Baneth,  Elbogen 
und  Prof.  Maybaum. 

Meinen  verehrten  Lehrern  sowie  allen  denen,  die  mich 
in  meinem  Studium  gefördert  haben,  sage  ich  auch  au  dieser 
Stelle  herzlichen  Dank. 
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